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Am Nachmittag wurde lvicder ein anderthalbstiindigcr Gottes -
dienst für die Znchtlinge gehalten . Ein junger Hilsspredigcr
sunktionirtc dabei . Obwohl die große Mehrzahl seiner Zuhörer
durchaus nicht für die religiöse Erbauungsstnnde eingenommen
war , fit hatte er doch eine sehr aufmerksame Gemeinde vor sich.
Seine Weise , zu derselben zu sprechen , war bei der Monotonie ihrer
sonn - und scicrtäglichcn Beschäftigungen eine angenehme Unter -

brechung. Außerdem sahen sie einander , sie durften singen und
der Prediger verflocht in seiner Ansprache an sie gewöhnlich die

Erklänmg biblischer Oertlichkeiten und der damals herrschenden
Anschauungen , Sitten und Gebräuche , was seiner Zuhörerschaft
Interesse besonders erregte .

Während in der einfachen Kirche zinvcilc » tiefe Stille herrschte ,
>» der nur allein des Predigers Stimme sich vernehmlich machte ,
hatte in des Direktors Wohnung eine ziemlich zahlreiche Gesell -
lchast sich eingesunben , die ans den höheren Beamten des Hauses
nut ihren Frauen bestand . Es war gebräuchlich , einen sogen .
Nenjahrsbraten von Seiten des Direktors zu geben , und Major
von Grote würde die Unterlassung dieses Herkommens für eine

Beleidigung angesehen haben , die er sich selbst zugefügt .
Punkt vier Uhr fand sich Doktor Philipp an der Tür ein ;

sw war geschlossen. Auf sein Klopfen öffnete eine Magd , ließ
ihn eintreten und sagte ihm , Madame Burleigh lverde sogleich
kommen , er möge nur ein wenig tvarten .

» Aber ich ivill ja zum Herrn Major . "
» Der hat große Gesellschaft , kann nicht abkommen und . . .

hinein darf ich ihn doch nicht lassen , das kann er sich wohl denken .
T ie Herrschasten gehen alle wie gepuzt , ganz extrafein , na , und

' s geht nicht . . . ' s geht nicht . Warte er hier nur in aller

Nuhe. "
. Sic hat recht , dies Kleid ist ein Anstoß für jeden gebilde -

ken Menschen . . . ich tverde also ans Madame Burleigh walten .

Tie soeben empfangene Demütigung wirkte recht nieder

drückend ans den Doktor , er schöpfte tief Atem , als läge ihm
ri " Fels auf der Brust , dann schlüpfte ein spöttisches Lächeln
über sei, , bleiches , mageres Gesicht und er murmelte vor sich
hi " : »Züchtling . . . ein Gezeichneter . . . auch die Schande hat
ihre Farben . "

Stuftoart 1« ISSä.

Er lehnte sich an die Zimmerwand . Dann klapperte vor

der Tür ein Kaffeegeschirr und Madame Burleigh trat mit einem

solchen ein .

Sie erklärte ihm, daß ihr Bruder , der Major , heute nicht
mehr für ihn zu sprechen sei ; aber es »verde jemand anderer

statt dessen kommen , den zu sehen ihm große Freude machen »verde .

„ Madame Burleigh , ich bin zum ivillenlosen Manne geworden ,
der . . . von Tröstungen lebt, " bemerkte Doktor Philipp .

„ Wenn die Tröstungen alle derart sind , »vie sie Ihnen durch
uns kommen , dann glaube ich, können Sie zufrieden sein , " ant -

wartete die vorige lachend . „ Ich bitte , genießen Sie den Kaffee ,
dann folgt . . . die Freude , von der ich sprach . "

Doktor Philipp hätte jedenfalls kein Urteil über das Aroma

des Kaffees abgeben können , er hatte ihn »vie geistig ablvesend
genossen . Es griff tief bei ihm ein , sich als nnlvürdiger Gegen -
stand für die gepuzte Gesellschaft angesehen wissen zu müssen ,
den man rücksichtsvoll ihrem Anblicke fern halte , um ihr nicht
den guten Appetit und das Vergnügen fröhlicher Unterhaltung
zu verderben . Ihm erschien es als eine Härte ohnegleichen ,
daß der Major hierher ihn befohlen hatte ; ja selbst Madame

Burleigh , die sich bisher so gütig gegen ihn erwiesen , »vor , »vie

es schien , mit diesem gebietenden Herrn in voller Ueberein -

stimmung . . . Der Züchtling hatte keinen Anspruch auf irgend
eine Berücksichtigung . Wenn sie nur mit wenigen Worten an -

gedeutet hätte , daß sie ihm sein Gretchen zuführen »verde ; aber

sie hatte derselben mit keiner Silbe erlvähnt und dies Schweigen
tat ihm »vch. Von einem Fremden hatte sie gesprochen , über dessen
Besuch er sich freuen »verde . . . sein Kind zu sehen hätte er sich
gefreut , aber einen Fremden gciviß nicht . Er fühlte sich recht
sehr niedergedrückt , die Abhängigkeit von anderer gutem Willen

machte ihn traurig .
Den Kopf in die hohle Hand des auf den Tisch gestüzten

linken Ellenbogen gedrückt , saß er in Nachdenken versunken , als

er plözlich seine Schulter berührt fühlte . Er blickte auf und

schien starr vor Ueberraschung zu sein , kein Laut übersprang
seine Lippen . . . vor ihm stand Doktor Wolfgang . Dieses
Wiedersehen nur zu vermuten , hatte ihm fern gelegen , er be -

durfte Fassung , um mit der Wirklichkeit sich vertraut zu machen ,

Werfchürngene Lebenswege .
Roinan von Kranz Larion . ( 24. Fortfeznng . )



dann aber riß er den jungen Mann mit stnnnischer Freude an

sich. „ Mein Wolfgang . . . dn bist es ? ! " rief er unter Tränen .

„ Ist es denn möglich , daß dn in dies Hans des Unglücks Ein -

gang gefunden hast ? Und wie ? Und wie ? "

„ Ei nun , wer gute Freunde hat , sezt manches durch , lvas gar

nicht möglich scheint, " antwortete Wolfgang lachend. „ Sie , mein

Würdiger Herr und Freund , scheinen ganz vergessen zu haben ,
daß Miß Arabella , Madame Burleighs Tochter , meine Verlobte

ist. Mutter und Tochter sind die guten Geister dieses Hauses
und ganz besonders für Sie eingenommen . Arabellas edles

Herz und ihrer Mutter Beihilfe haben den Major zu der Zu -
stimmnng bewogen , daß Sie Gretchen wiedersehen durften , und

ich danke es ebenfalls beiden , jezt Ihnen gegenüber zu stehen .
Ich hatte brieflich gegen die Miß , meine Verlobte , den Wunsch
ausgesprochen , mit Ihnen einmal sprechen zu können , um von

Ihnen diejenigen Weisungen zu empfangen , die Sie für die

neuen Einrichtungen in unsrer Apotekc nötig hielten . Ich empfing
von ihr die schriftliche Antwort : ich solle in kurzen Worten

meinen Besuch zum Neujahrsfest bei ihr anmelden . Tas geschah
von meiner Seite pünktlich , obwohl ich mir nicht enträtseln konnte ,

wozu diese Einladung ? Sie wurde mir indes gestern Nachmittag
vollständig klar , als ich im Auftrage des Herrn Majors von

Madame Burleigh die Zuschrift mit der Bitte erhielt , mit Ära -

bella bei dem heutigen Festschmanse , den er dem Herkonimen
nach seineu Beamten und deren Familien auszurichten habe ,
teilzunehmen . Die vollkommene Aufklärung erfuhr ich jedoch
erst heute von meiner Verlobten . Sie hatte natürlich ihr Er -

scheinen ohne mich abgelehnt , weil es sehr beleidigend für mich
sein müßte , wenn sie eine andertveite Einladung annähme , da¬

gegen meine Anwesenheit unberücksichtigt lasse . . . so gelangte
ich denn zu der Ehre , Gast des Herrn Majors zu sein . "

„ Sehr gut , sehr gut, " stimmte Doktor Philipp bei . „ Sage
deiner Verlobten meinen Tank dafür . " Nach einer Pause fragte
er : „ Hast dn Gretchen gesehen . . . und gesprochen ? "

„ Beides . . . ja . "
„Ist sie heiter ?"
»Ich glaube es, " antwortete Wolfgang .
„ Tu glaubst es ? Ich verstehe nicht , wie das gemeint ist . "
„ O, mir war es , als ich in das Zimmer trat , das man

den jungen Mädchen , Töchtern der Beamten , ihren Mitschülern
im Pensionat , zu deren alleiniger Unterhaltung angewiesen hat ,
als blicke sie recht kummervoll vor sich nieder , als ich aber nn -
bemerkt hinter sie trat und sie beim Namen nannte , wendete sie
ihr freundliches liebes Gesicht , in dem nur sehr wenige Spuren
der Blattern geblieben sind , rasch nach mir um und . . . bei

Gott , ich glaubte , es würde von der ausgehenden Sonne beschie¬
nen , so überglänzte es die Freude mich zu erblicken . Ihre Fragen
betrafen Sie und Eugen , ihren Lebensretter . Sie war sichtbar
glücklich , von mir Auskunft über beide Fragen zu erfahren , in -

soweit ich nämlich über diejenige , welche Sie betraf , ihr soviel
mitteilen konnte , als ich selbst von meiner Verlobten gehört hatte
und den Umständen nach doch auch nicht zu den schlimnisten
Nachrichten gehörten . "

„ Auch nicht zu den freudenreichen , mein Sohn, " bemerkte
Doktor Philipp ironisch . „ Du hast aber recht getan , wenn du

ihr das Bild meiner jezigen Existenz nicht Grau in Grau ge -
schildert hast . Warum dem armen Kinde das Herz schwerer
machen , als es schon ist ? Wie armselig der Mann , dessen Kind

ihn in der Züchtlingsjacke gesehen ! Kann es eine größere De -

mütigung für einen Vater geben , als dies Bewußtsein zu haben ?
Nein , nein ! . . . Mein armes Gretchen , du hast volle Ursache,
dich meiner zu schämen . " Der von diesem schweren Selbstvor -
Wurf Erschütterte bedeckte sein Gesicht mit beiden Händen . . .
Wolfgang blieb eine Weile ruhig bei ihm stehen , dann neigte
er sich zu dem Sizenden nieder und erinnerte ihn , daß seine
Zeit gemessen sei und er wieder zur Gesellschaft zurückkehren
müsse , um dem ihm argwöhnisch scheinenden Direktor nicht Anlaß
zu geben , auf ihn aufmerksam zu werden .

„ Ja , ja , du hast recht , mein Sohn . Was hast dn mir noch
mitzuteilen ?" fragte Doktor Philipp .

Wolfgang zog ein zusammengefaltetes feines Blatt Papier
aus der Brusttasche seines Fracks und ihm dies in die Hand
drückend , flüsterte er ihm zu : „ Verbergen Sie es . Es ist der

Auszug unserer Einnahmen und Ausgaben . Die Rechnungs -

belege und betreffenden Quittungen habe ich sorgsam verwahrt

zu Ihrer , dereinstigen Durchsicht . Eugen weiß darum für den

Fall , daß mir etwas menschliches zustieße . Ans ihn ist sicherer
Verlaß . "

„ Wie peinlich rechtschaffen seid ihr ! " rief Doktor Philipp .

„ Ich fürchte nur , daß ein anderer eure Mühe nuzlos macht !

Vergeht nicht , daß ich noch drei Jahre Zuchthaus durchzumachen

habe . . . das ist eine lange Zeit . "
Ehe Wolfgang darauf etwas erwidern konnte , öffnete sich die

Tür und Madame Burleigh rief leise herein : „ Rasch , Doktor

Wolfgaug , rasch in mein Zimmer . . . Arabella ist daselbst .
Mein Bruder , der Major , scheint Ihnen nachzuspüren . Er darf
Sic hier nicht finden . "

In wenigen Minuten saß Doktor Philipp allein in dein Vor -

zimmer , den Elnbogen aus den Tisch gestüzt , den Kopf in die

hohle Hand gelegt , also ganz in der Stellung eines vom Schlnm -
mer Ueberraschten . Es war ihm nicht entgangen , daß jemand

dnrch ' s Nebenzimmer sich nahe , er hörte die Tür vorsichtig auf -
klinken . . . er hatte sich nicht getäuscht , es war der Major ,

dessen schnaufendes Atemholen ihn verriet . „ Er schläft, " sagte
er halblaut zu sich . . . „ kann sich absentiren . He, er da, Dok -

tor ! für heute ist er entlassen . . . gehe er ! "

„ Zu Befehl , Herr Major . " Damit verließ der Schlaf -
trunkene das Zimmer .

„ Wäre der junge Doktor bei ihm gewesen , würde er sicher

nicht eingeschlafen sein, " brummte der martialische Herr vor sich

hin . „ Also keine Teufelei hier untergelaufen . . . traue meiner

Nichte sonst nicht viel gutes zu. "
Der Neujahrstag hatte mit dem schönsten Wetter begonnen ,

mit dem Winterfeste sich überhaupt je einstellen können , eine

milde Kälte ohne Schneegestöber , ohne Sturmessausen und doch

jeweiliges Erscheinen blauen Himmels ; aber schon am Tage

Melchior , der mit seinen Gefährten Kaspar und Balthasar die

lange Prozession der Jahrestage auf die Wanderschaft führt ,

begann ein schlimmer Wetterwechsel , der mit kurzen Unter -

brechungen beinahe bis über die erste Hälfte des März hinaus -
dauerte , dann aber Beruhigung der Elemente brachte und einen

schönen April anbahnte , der wohl hin und wieder launisch , aber

immer bald wieder mit warmen Sonnenschein und linden Lüften
die vom langen , häßlichen Wintenvetter verdüsterten Menschen -

herzen erfreute .
An einem der leztcn Märztage empfing Miß Arabella Bnr -

leigh einen Brief mit dem Poststempel „ London . " ? ln der

Handschrift der Adresse erkannte sie dessen Absenderin , und die

Ahnung , daß der Inhalt des Schreibens ihr viel Freude bringen

werde , überlenchtete ihr Gesicht wie von Sonnenschein nmslossen .
Der Inhalt des von ihr hastig erbrochenen Briefes lautete :

„ Meines Herrn Vaters Königliche Majestät hat meine Ber -

mählung mit Viscount Falkland , nachdem alle Hindernisse ,
welche derselben entgegenstanden , fast sämmtlich beseitigt sind ,

für die Zeit von Ostern bis Pfingsten fest bestimmt , und ich
bin sehr froh , daß diese mir so unangenehmen und mich zu -
weilen recht bitter kränkenden Familienstreitigkeiten nun gehoben
sind . Einen Wunsch habe ich noch, den ich erfüllt sehen möchte ,
und da er dich betrifft , so zweifle ich nicht , daß du ihn er -

füllen wirst , dn bist ja meine gutherzige , liebe Bella , meine

einzige , wahrhafte Freundin . . . ich möchte dich noch einmal

sehen und Abschied von dir nehmen . Wenn ich mit meinem

Gemahl von hier nach Bombay abreise , liegt ja eine halbe
Welt zwischen dir und mir . . . das bedenke , Bella ! Der gün -
stigste Zufall enthebt dich jeder möglichen Reiscbeschwerde nach

hier . Herzog von Cambridge , euer hannöverscher Vizekönig,
wird anfangs der Charwoche zum Zweck notwendiger Bespre - ji!
chungen über Einführung wichtiger Reformen in eurem Lande
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mit nicincs Herrn Vaters königlichen Majestät in Landau ein -

treffen . Zu diesem Behufe findet er im Hamburger Hafen eine

löniglichc Uacht , die ihn aufnimmt und wieder zurückbringt .
Cambridge , der Freund meines Bräutigams , ist die Liebens¬

würdigkeit selbst . Er wird sich freuen , die von mir brieflich an

ihn gerichtete Bitte , dich in seinen Schuz zu nehmen , zu er -

Tabvuret im Winkel sizen , ihr Taschentuch , mit dem sie sich
die träncnvollen Augen trocknete , in der Hand .

„ Aber Kind , warum weinst du ? " fragte Madame Burleigh .
„ Wegen meines Vaters, " antwvrtete das junge Mädchen .

„ Die Osterfeiertage werden für ihn recht traurige Tage werden . "

„ Was du dir einbildest , mein Gretcheu ! " entgegnete die
' F. CA*1 * j . CV*A , , i • < ' C.
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schaffen wirst und im festen Glauben an deine herzliche Freund

schaft zu mir grüßt dich deine treue Freundin Amalia Fitz -
clarence , für Leben und Sterben Halb - Prinzeß . "

Das heitere , lebcnsfrvhe Gemüt Arabellas fühlte sich ungc -
mein erfreut durch die Zuschrift dieser ihr so teuer » Freundin . E. '

wäre ihr un in vgl ich gewesen , auch nur den Gedanken einer Abi eh -

nung dieser Bitte in ihrem Herzen auftauchen zu lassen , und der

Entschluß , die unter so günstigen Umständen sich ihr bietende meije -

gelcgcnhcit anzunehmen , bedurfte keiner längeren Uebcrlegung , er

stand fest bei ihr . „ Ich muß noch einmal meine Halb - chniizcst
sehen, " sagte sie lachend . . . „ich könnte mir es ja nie , nie

verzeihe », ihren Wunsch des Wiedersehens zwischen uns un w-

achtct gelassen zu haben , wenn sie in dem fernen , sreirn en Laii e

ans dem Leben scheiden müßte . " Dieser sich ihr aufdrängende
Gedanke machte sie sehr ernst .

War es auch nur Scherz , daß Lady Amalia j, (h
als Halb -

Prinzeß unterzeichnete , so konnte sie es doch mit tfiig und o e )

tun , sie war es von väterlicher Seite . Ihr Vater , Herzog

Heinrich , der dritte Sohn des Königs Georg IM. , hatte , als

er zum Herzog von Elarcnce ernannt worden , mit der schonen
Jrländcriu Miß Tora Jordan . Schauspielerin am Drurylane -
teatcr , eine Verbindung geschlossen , aus der zehn Kinder , fünf

Söhne und fünf Töchter , hervorgingen ; Lady Amalia war da »

jüngste Kind dieses lebendigen Reichtums . Die rllcgitinie �cr -

. . . . . . . . . . . . . .

� .

. . . . .

biudung des Herzogs mit der schönen Tora wurde ge reim .
�gliche" Jacht von einer frischen Briese getrieben so
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fein von London auf ihren großen Bcsizungen lebenden

� bci cjncn jeweiligen Besuchen in London sich allemal
l >en begründete Erziehungsinstitut gebracht , und hier em m ;

� � Verlobten , Biscount Falkland , cingefundc ».
die innige Freundschaft zwischen Lady Amalia und Aravcu

� hatte ihm brieflich den Wunsch ausgesprochen , ihre
Madame Burleigh , welche mit mütterlich� Treue an o

Arabella unter seinein Schuzc mitzubringen und die
(A . or « i »nf fmtinVUrttliillCD DIL ULil (J
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„ Ich habe es wohl, " antwortete die kleine Dame . . . „ aber
das hilft ihm nichts . Wenn der Herr Major nicht den Befehl
gibt , daß er zu ihm kommen soll, dann darf er den Kranken -

saal nicht verlassen , und es würde für ihn und mich doch eine

große Feiertagsfrende sein , »Iis scheu zu können . Ach, er

braucht so viel Freude , der gute Vater , damit ihn das Leid

nicht überwältigt . "
Aus dieser Klage Gretchcns klang ein so tiefer Kumnicr

heraus , daß Madame Burleigh nud ihre Tochter sich davon

tief gerührt fühlten . „ Mein liebes Gretcheu, " sagte Arabella ,

sie bci der Hand nchuicud . . . „ du darfst nicht gleich allen

Mut verlieren . Wir müssen erst nachdenken , wie wir diese
Angelegenheit derart ordnen , daß sie uns zum Ziele bringt .
Ueberlasse das mir , ich bin i » solchem Ealcül immer glücklich
gewesen . . . vertraue mir , Kind , du wirst es nicht zu beklagen

haben . "
Gretcheu fand sich durch diese herzliche Zurede erhoben .

„ Wie gütig Sic gegen mich sind ! " rief sie, und küßte ihr dankbar

die Hand . „ Und ich werde dafür Sorge tragen , daß mein

Bruder , der Major , deinem Vater die Erlaubnis gibt , dich zu

umarmen, " seztc Madame Burleigh hinzu . „ Wir werben dich
in deiner Herzensnot nicht verlassen . "

Es war keine langc Zeit mehr bis zur Charwoche ; aber

alles , was geschehen sollte , war vortrefflich eingeleitet worden ,
und so glitt die im Hamburger Hafen für den Vizekönig bereit

.... # . • � ,">a /*j ... . f. _ ... C. . f. f. . . . Lij * r _ » ' f r
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J ' mgcii Königstochter hing , widerriet selbstverständlich die von

Arabella beschlossene Reise nach London nicht .

. . " Eine Meeresfahrt wird gewiß vom besten Wetter begibt -

".' ist sei », unsere Landleute prophezeihen sehr große Trockenheit

l ' >s Ende Mai, " sagte Madame Burleigh zu ihrer Tochter ,

lvelchc sie stets besuchte , wenn sie nach der Stadt fuhr .

" Für die Landleute allerdings keine angenehme Aussicht ,

Seefahrer aber eine günstige, " bemerkte Arabella .

. So ist es , ja ; aber für de » Major , deinen Oheim , ivelcher

mit seinem Sohn die Feiertage in Güttingen verleben will , um

ch" dort für die Universität einschreiben zu lassen , wird gutes

Wetter sehr envünscht sein . Er findet da einige alte gute

uecunde aus seiner Kriegszeit . auf deren Wiedersehen er sich

außerordentlich freut und seine gute Laune käme auch seinem

�vhne zugute , denn du weißt ja , wie brummig dem Onkel ist ,

' venu es ihm , ( » die Flanke� regnet , wie er zu sagen pstegt .

" Ja , dann ist es übel , mit ihm umgehen, " stimmte die Miß

achend bci . „ Eins bitte ich. Mama , besuche täglich mein Pen -

f ' onat. Es bleiben nur wenige Pensionärinnen hier im Hanse

st ' rück, welche die Ferienfreiheit aus verschiedenen ihre Familien

betreffenden Gründen diesmal nicht zu einer Besuchsreist zu

" ' Neu benüzen können . Sie müssen aber wissen , daß ich sie

auch, Ivenn ich auch nicht anwesend bin , unter sicherer Obhut

gelassen habe . . . nud nimm dich Vorzüglich unseres liebcus -

vürdigen Grctchens an . Sic dauert mich . - fa allein aus

' ch angewiesen zu sein , wird ihr sehr wehe thun .

Ein leises Schluchzen folgte dieser Aeußerung Arabellas .

. . . . . .. . . . .da pc sich allein
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Freundin Arabella unter seinem Schnze »litzubringen und die

Aufnahme , welche diese bci dein durch seine große Freundlich -

keit in ganz Hannover beliebten Regenten fand , war eine so

ermutigende , daß sie ohne Furcht ihn um seineii Beistand für

ein hilfsbedürftiges junges Mädchen bat . lind ohne Zögern
teilte sie ihm das Schicksal Gretchcns mit , deren Bater zu sechs

Jahren Zuchthaus verurteilt worden und bereits die Hälfte

dieser Strafzeit überstanden habe .

„ Ich habe nicht die Macht , ihn seiner Strafe zu enthebe », "
sagte der Herzog- Bizekönig .

„ Aber Seine Majestät der König hat sie . . . nicht , gnä -

digster Herr ? "
„ Gewiß , Miß Burleigh . "
„ Dann bitte ich, mein durchlauchtiger Herr , meine kleine

Freundin mit mir hinüber nach London nehmen zu dürfen . Sic

hofft mit Zuversicht auf Lady Amalias Fürwort bei Seiner

Majestät dem König . Das ist ein so schönes Vertrauen , welches
in ihrem jungen Herzen zu erschüttern ich nicht gewagt habe . "

„ Sie haben sehr recht getan , Miß, " stimmte der Vizekönig
bei . „ Bringen Sie sie mit aufs Schiff , ich will sie kennen

lernen . Wer ist ihr Vater ? "

„ Der Hildesheimer Doktor - Apotcker Philipp . "
„ Der ist ' s? Ich habe viel zu seinen Gunsten gehört . Nun ,

vielleicht kann ich etwas für ihn tun . Auf Wiedersehen , Miß !

Ich werde Ihnen den Tag meiner Abfahrt anzeigen . "
Soiuit ivar alles die kleine Reise betreffende geordnet und

zum bestimmten Tage fand sich Miß Burleigh mit Gretcheu ,

der Amme und einigen Gepäckstücken auf dem Schiffe ein . Eine
. . . — * /V• *«1 ' _ _ _a _irL' " " d ihre Mutter sahen sich überrascht NM. da sie sich alle , II der vimme uno einigen lämnmmion . . . . »

Minima - glaubten . Sic erblickten Gretcheu Philipp auf einem Stunde später glitt die Zsichi mit der Schnelligkeit' eincS abgö'
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schosseiicir Pfcils die lange Wasserstraße nach dem Meere zu ,
über dessen ruhig hinrollcndcn Wogen der Sonnenschein sich wie
ein glühender Gvldstrvm ausbreitete , der in der Ferne vom

Himmel nicdcrzuflnten schien . Es war eine rasche köstliche Fahrt ,
die Luft mild , trozdcm man erst im April war . Der Vizekönig
versicherte der Miß , daß , trozdcm er oft zwischen Hamburg und
London verkehrt habe , er sich nur tvcnigcr solcher Prachtfahrten
erinnern könne . „ Sehen Sie da Ihre kleine Dame am Steuer -
bord stehen und in Staunen und Andacht vor dieser Herrlich -
kcit die Hände falten, "

sprach der Herzog .
„ Man möchte fast glan -
bcit , Himmel und Meer

habe sich ihretwegen in

Gala geworfen . "
„ Ew . Durchlaucht ,

sie ist wirklich licbcns -

würdig . "
„ So werde ich vcr -

suchen , sie zu einer

Unterhaltung mit mir

zu bewegen, " entgegnete
der Herzog .

„Gestatten Sie mir

aber zuvor , Sie mit

dem mich begleitenden
Kavalier bekannt zu
machen . "

Tie Zahl seines Ge -

folges beschränkte sich
ans wenige Herren und

einige Lakeien , der wcib -

liehe Teil der Passagiere
bestand eben nur ans

Miß Arabella , Grctchcn
und deren Amme . Die

lrztcrc , der eine See -

reise ganz etwas neues

war , hatte ans einer

Bank sich niedergelassen
und schaute ganz über -

rascht hinaus in die nn -

absehbare Weite , ans
die verschiedenen Schiffe ,
die ihren Conrs cnt -

>vedcr kreuzten oder an

derPacht vorübcrfnhrcn ,

schließlich aber hafteten
ihre Blicke an der Ein -

richtnng dieser und an

dem , was auf dem Deck

derselben vorging . Daß
das , tvas Gleichen bc -

traf , ganz besondere

Anziehungskraft ans sie

ausübte , war natürlich .
Die kleine Dame ging
an der Hand des Vize -
königs ans und ab

spazieren , wobei sie sehr
angelegentlich zu ihm
sprach , ivährcnd er dem Anscheine nach ihr mit großem Vergnügen
zuhörte .

„ Hätte ich es doch nie für möglich gehalten , daß ich je -
mals in einem so vornehmen Schiffe , und gar mit einem so

großmächtigen Herrn Vizekönig auf der See fahren sollte ! "
murmelte sie vor sich hin . „ Es ist etwas ganz Erstaunliches ,
es glaubt ' s niemand , daß mir dergleichen große Ehre passiren

kann; aber c ? ist , es ist . . . niemand kann ' s abstreiten . " Nach
einer Weile , in welcher Gleichen ihre Aufmerksamkeit abermals

ans sich gezogen hatte , fand sie hinlänglich Anlaß , darüber zu .
erstaunen . „ Weiß es Gott , das Kind tut , als wäre es hier

zu Hanse, " redete sie zu sich . . . . .und die große Dame spielt
es , wie wcnik es dazu erzogen wäre . Von wem kann sie das

gelernt haben ? " Sic überließ sich einem langdanerndcn Grit -

bcln über diese höchst wichtige Frage , bis sie völlig klar in der -

selben geworden war und sich mit der Ucberzrngung trösten
konnte : „ Von mir nicht . . . von mir gewiß nicht . " Niemand

ans der Dacht würde nn dieser Erkenntnis des Richtigen gc -

Die Hussiten bo

zweifelt haben , indes , da dieser höchst wichtige Gegenstand von
niemand zur Sprache gebracht wurde , so blieb er eben ein Gc -

heimnis .
Gretchen befand sich in der heitersten Stimmung , ivie seit

lange nicht . Ter schon in den Jahren vorgerückte Vizckönig
unterhielt sich mit ihr so freundlich , als datire seine Bekannt -

schaft mit ihr nicht erst von heute . Ihr anheimelndes , kind -

liches Wesen gefiel ihm ungemein , er hatte sie durch Fragen
dahin gebracht , ihm von ihren kleinen Erlebnissen zu erzählen .



Jüssgssgs i : :
am Vormittag der Aacht
schon einc » starke », ivenn

auch immer noch mäßige »
Trieb gegeben hatte ,
daß sie schnell durch die

Wogen hinschoß , vcr

stärkte sich am Nach -
mittag sehr bedeutend ,
und dabei wurde die

Temperatur so rauh ,
daß diejenigen , welche
nicht benötigt waren auf
dem Deck zu bleibe », sich
in die Kajüten oder in
die Kabinen zurückzogen .
Das leichte , mit einer

Menge Lichtern auSge
stattete Fahrzeug hielt
festen CourS über Nacht
und am Mittag hatte
es die Kreidefelsen in

Sicht , dann erst minderte

sich die Brise , bis sie

nach Verlauf zweier
kleinen Stunde » fast
ganz abfiel und das

sonst wie beflügelt die

Tcmseflut dnrchschnei -
dendc königliche Fahr¬
zeug in den Nachtstunden
durch einen Steamer

vorwärts gebracht wer -
de » mußte , bisdcr Lan -

dungsplaz endlich er -

reicht war .
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sthi deutlich , daß nicht allein das Schreckliche, was sie beim

. WNde der Apoteke überstanden , sie noch jezt dnrchzitterte ,

Ivndern daß die Erinnerung an ihren Retter es hauptsächlich
H welche sie so gewaltig ergriffen habe .

» Er rettete dich, aber sein Schicksal ' ?"
. Auch er lebt noch. Nach wie vor ist Eugen im Labo -

uUvrium meines Vaters . Ich habe ihn aber seit jenem

■pchreckcnstage bis heute nicht wieder gesehen. O, Engen ist

'
gut . . . ich lasse nicht von ihm, und müßte ich sterben . "

tt .

In Wnsyn - UnrU .

Windsvr , das be¬

rühmte englische Königs -
schloß , kann sich nicht
nur der Unsummen rüh -
men , die sein Bau gc -
kostet hat , der überall

daselbst aufgehäuften
Kunstschäzc , wie so leicht
kein Königsschloß der
Welt nur annähernd
solche aufzuweisen ver -

mag , sondern mich eines wahrhaft königlichen Spaziergangs .
Dies ist die 1870 Fuß lange Terrasse , welche die ganze Gc -

gend beherrscht und in der Wirklichkeit die Bezeichnung „riesig "
verdient .

Zwei Tage nach der Ankunft des hannöverschcn Vizekönigs
zu London , ging dieser Herr an der Seite seines Verwandten ,
des Königs William des Vierten , auf dieser Terrasse spazieren .
Beide Herren hatten viele Aehnlichkcit mit einander , obwohl
der Herzog weniger groß als der König war , aber ihre Per -
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sonlichkeiten erwiesen sich beide cils wohlbeleibt und zugleich

zeigten ihre
'

Physiogiwmie » eine migcnchuic Uebereinstiniinuiig

srcundlichcr Züge , wie iu ihren gegenseitigen Umgangsmciniercn

besonders Gutmütigkeit sich kundgab .
„ Nun , Cambridge , du schriebst mir , daß du bezüglich

Hannovers total andere Ansichten gewonnen hättest . Wie kam

daS ? " kragte der Äonig . „ Hier kannst du von der Leber

herunter sprechen . Zum Horchen gehören gute Ohren , und wer

uns hier behorchen wollte , müßte auch wunderbare lange Ohren

haben . Meinst du nicht ?"
„Freilich, " lachte der Gefragte . „ Und da kein solches Un -

geheuer hier ans der Terrasse sich blicken läßt , so denke ich,
deiner Ausfordcrung nachkommen zu müsse ». "

„ Gut , tue es . "

„ Tu weißt , Heinrich , daß ich die Gewohnheit habe , in

müssigcn Stunden zuweilen im einfachen bürgerlichen Nocke

und Stnlpsticfeln , ei » Bambusrohr mit elfenbeinernem Knopfe
in der Hand , zu promcniren . "

„ Ja , ja , eine komische Raupe von dir . . . kenne das ja, "
antwortete König William lachend . „ Irre ich nicht , hat man dich
bei solcher Maskerade einmal für einen Dvrsschulmcistcr gehalten ,
und du hättest von groben Kerlen , die mit dir Narrensposscn
treiben wollten , woraus du einzugehen nicht Lust hattest , die

schönsten Prügel bekommen . "

„ Vollkommen richtig ; aber ' s kam anders, " bestätigte Cam -

bridgc heiter . „ Zum richtigen Moment , als ich eben in die

Kur genommen werden sollte , sprengten zwei Lcibdragoner -
Ojsizierc , von ihren Burschen gefolgt , auf der Straße heran .
Cambridge in Not , helft ! schrie ich , und rief sie bei Name » ,

weil ich sie kannte . Das wirkte , sie erkannten mich ebenfalls
»iib . . . ei nun , Heinrich , das Ende kannst du dir denken . Mit

einigen flachen Säbelhieben jagten die Offiziersbnrschcn meine

lieben Freunde in den sumpfigen Straßengraben . "
„ Das Glück war auf deiner Seite . "

„ Sehr richtig , darum kriegten die miserablen Kerle die

Prügel , die sie mir zugedacht hatten . "
Ticse Unterhaltung fand keine weitere Fortscznng ; der König

bemerkte eine Bank und sagte : „ Laß uns sizen , ich bin müde .

Cs wird auch dir nicht schaden , denke ich . "
„ Ganz treffend, " stimmte der Bizekönig bei , indem er scher -

zend hinzufügte : „ Zu Schncllläufer » bringen wir beide cs nun

einmal nicht . "
Nach einer Pause erzählte der leztcrc , daß er mit einem

alten Manne bei einer solchen ähnlichen Promenade bekannt ge -
worden sei, ivas ihm sehr von Nnzcn gewesen .

„ Dir von Nnzcn gewesen ? Wie das ? "

„ Weil ich in meiner jezigen Stellung in den Stand gesezt
bin , vieles wieder gut zu machen , was man früher absichtlich
schlimm machte . Heinrich , cs ist schwer an dem Volke Hau -
» vvcr ' s gesündigt worden , man hat es auf alle Art und Weise
ausgebeutet , und die einfachsten Menschenrechte , die auch das

äruiste Volk bcsizt , sind den Hannoveranern entrissen worden . . .
dies Verbrechen schreit zum Himmel . "

„ Und wer beging dieses Verbrechen ? Wer ? "

„ Unsere Rcgirung gab das Beispiel , dies Volk anszu .
plündern , der hannöver ' schc Adel , sein geistlicher und sein Lehr -
stand unterdrückten jeden Aufschwung zum Wohlstand , bis es
in Armut versank und nicht mehr im Stande war , die uner -

schwinglichcn Steuerlasten zu bezahlen , weil die drei bevorzugten
Stände auch gar keine zu entrichten hatten . Die Verzweiflung
gebar endlich die Revolution ; aber es war keine Revolution ,
die im Blute dahin schreitet , — die armen unterdrückten Menschen
hatten keinen Mut mehr , in den Gefängnissen büßten sie den

lezten Rest desselben . Es muß etwas geschehen , was den

Fluch der Willkürherrschast für immer aus diesem unglücklichen
Lande tilgt . "

Der König war ergriffen , seine gutmütige , Menschenfreund -

lichc Gesinnungsweise konnte den Gedanken nicht ertragen , daß

so großes viele Menschen unglücklich machendes Unrecht in

seinem deutschen Königreich Hannover länger bestehen solle . Er

hatte in England Reformen durchgeführt und eine große Zahl

Verbesserungen sanktivnirt , welche dem erwerbenden Volke zu -

gute kamen . . . warum sollte sein biederer , ehrlicher Wille nicht

auch auf deutschem Grund und Boden denselben Erfolg haben ?
Er Ivar kein Fremder in Hannover . Er lebte nach seiner Wer -

mählung ( 1818 ) mit Adelheid , der Tochter des Herzogs Georg
von Sachsen - Meiningen , teils in der Hauptstadt Hannover ,
teils in Mciningen , bis er endlich auf seinen Landsiz Bnshy -
Park , unweit London , zurückkehrte ; aber die deutschen Leute

hatten ihn , der damals noch Herzog von Clarence hieß , unge -
mein lieb , in seinem Karaktcr lag so viel Biederkeit , er achtete

auch den arme » Mann .

„ Nun . Cambridge , sage , was sich da tun läßt ? " fragte der

König , die Pause aushebend .
„ Reformircn ! " war dessen Autwort .

„ Aber wie ? "

„ Die Armee muß beträchtlich vermindert werden, " antwortete

der Gefragte . „ Die Summen , welche ihre Erhaltung kostet , sind

unniiz verschleudert . Ist sie nur deswegen da , um die Söhne
des Adels in Stellungen zu bringen , in denen sie prunken
können ? Wozu brauchen wir Friedenssvldaten ? Das ist ein

teures Spielzeug eitler Herrschsucht und raubt dem Volke die

Mittel , aus seiner Arnmt sich zu erheben . "

„ Ganz recht , Cambridge, " stimmte der König bei . „ Cs

wird aber böses Blut machen . "
„ Je nachdem man cs anfängt . Uebcrlasse das mir . "

„ Und weiter ? "

„ Der Adel muß verbindlich gemacht werden , an alle » öffent¬

lichen Lasten mitzutragen . Es ist das himmelschreiendste Un

recht , das Volk mit Steuern zu bedrücken , während die Reichen ,
die mit großen Bcsiztümcrn Gesegneten , von allen öffentlichen
Auflagen befreit sind . "

„ Du sängst deine Reform beim Haupte an , das arbeitende

Volk geht aber leer dabei aus, " äußerte der König .
„ O nein , es wird aber von ungerechten Ansprüchen befreit ,

welche seine Armut ihm noch fühlbarer machen . "
„ Glaubst du , daß der sich satt essende Mensch revoltirt ? Nein ,

Heinrich , gib dich nicht solcher Täuschung hin . "
„ Hier " . . . . und er öffnete sein Notizbuch und nahm ein

zusammcugcbrochcncs feines Papier heraus , das er ihm über¬

reichte . . . „ lies ! Du wirst die Notstände angegeben finden ,
welche dein hannövcrsches Volk elend machen . Au dir ist cs ,

diese zu bannen , du mußt cs sogar , wenn du als chrcuhaftcr
König vor Gott und Menschen bestehen willst . "

Der König entfaltete das ihm überreichte Papier und las

eine Weile darin , dann fragte er : „ Warum gabst du dir diese
Mühe , Cambridge ? Ich begreife nicht , welche Ursache dich dazu
bewogen ? . . . nenne sie mir . "

„ Kennte ich dein gutes Herz nicht , Heinrich , ich würde gegen

dich schweigen ; aber ich kenne es und deswegen rede ich . "
Nach kurzer Weile hob er an : „ Du stehst vor dem Eintritt

in dein siebzigstes Lebensjahr und bist der lczte , nach dem die

gcsczliche Trennung Hannovers von England zur Geltung kommt .

Deine Vorgänger haben sich schwer an diesem unserm deutschen
Stammlande versündigt . . . Tu kannst und mußt diese große
Schuld tilgen . Ich verlange keine Anstrengung von dir , nichts
weiter , als daß die von mir zur Ausführung zu bringenden
Reformen deinen Namen tragen . Bist du es zufrieden ?"

Lachend rief der König : „ Ich meine , alles Bedenken würde
da lächerlich sein . Tu bist aber wahrhaftig ein selbstloser Mensch,
Cambridge . Ich weiß , die Hannoveraner lieben dich, warum

sollen sie nicht wissen , daß du der Urheber der Reformen bist ?"
„ Weil es unniiz wäre, " war jenes Antwort . „ Das König -

tum hat am Volke gesündigt , es ist daher nur in der Ordnung ,
daß cs sich auch in der Glorie edler , großmütiger Taten zeige .
Und was ist königlicher, als verzeihen ? Mancherlei harte , un -

gerechte Verurteilungen sind in dem Ausstandsprozcssc von 1831

gefallen , ganze Familien sind ins Elend gestürzt worden , weil

ihre Ankläger auch zugleich ihre Richter waren . O Sire , da

bedarf es des Segens königlicher Milde . "
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Ein langes Schweigen folgte , endlich schritt der König nach
dein Schlosse zn , sich in Cambridges Arm hängend , der fnnf
Minuten später seinen Hut zur Begrüßung einer vierspännige »
ins Tal hinabfahrendcn Equipage schwenkte , welcher rotjäckige
Bomitcr voran sprengten , teils der Pracht wegen , teils auch ,
um dein Vordergespan » sogleich in die Zügel zu sollen , wenn

es zu heftig nach der Brücke hinab zn rasen Lust bezeigte .
« Tic Königin , meine Gemahlin, " sagte der König , nach da

Equipage blickend . „ Sie fährt nach London . Ich werde morgen
mein liebes Bnshy - Park besnche ». Ah, ich hänge »och mit voller

Seele an dieser reizenden Oase ! . . . Windsor , dieses stottli

Königsschloß troz alles Glanzes , zu dem unser reiches England
viele hunderttausende von Pfunden beigetragen , vermag m> i

lange nicht in dein Grade zu fesseln , wie mein schönes L ») tt )-

Park . " Nach einer Pause redete er halblaut vor sich hin , a S

wolle er dein neben ihm gehenden Cambridge etwas Geheim¬

nisvolles vertrauen . „ Morgen muß ich hin . . . morgen ist er

wiederkehrende Tag ihres Gcburtsfestes . . . ich habe il >>> i "

Bnshy - Park zu verleben nie versäumt . . . sie war bort w

glücklich . . , " und fast flüsternd seztc er hinzu : „ Meine ,chöne
Dura ! "

Sein Begleiter äußerte nicht die geringste Bemerkung , er

kannte die wunde Stelle im Herzen seines Königlichen er . ' ,

der dein stolzen England ein schweres , nuzloses Opser ge )

hatte . Seine illegitime Verbindung mit der schönen Tora Jordan ,

welche ihm zehn Kinder geboren , alle so schön wie pe , ue . c » i ,

war auf Andrängen der Königin , seiner Mutter , ge ra >

worden , weil man höchsten Orts sich überzeugt glaubte , dag

von dem Kronprinz von Wales , dessen Ausschweifungen ihn Ich

damals zum siechen Manne gemacht hatten , keine Nachso g

für den Tron zu erwarten sein würden . William hatte c{ .
'

stürmenden Vorstellungen nachgegeben , sich von dem ei es

Liebe geschieden; aber seine legitime Ehe mit X e hct '

die Verdrängte noch in seinem . Hcrzai lrliu , u ar
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Korpulente wohl keine vornehme Persönlichkeit sei, ihr daher den

Zugang zum zweiten oder dritten Rang anweisen wollte .

„ Maggy ! Maggy ! " rief die jüngere Dame . . . „ come to me ! "

,Ö Miß Arabella, " antwortete das junge Mädchen Deutsch .
„ mir scheint , der Mann in dem goldgestreiftem Kleide mit dem

großen Stocke will meine Eve nicht herein lassen . "
Die beiden Damen lachten . . . die Beschwerde M' aggvs

klang sehr rabiat .

Vom Kassenfenster her ließ sich eine weibliche Stimme deutsch
vernehmen : „ Bitte um Entschuldigung , meine hochverehrten Tarnen ,

jedenfalls ein Irrtum des Portiers _ _ _ _Lassen Sie die fremde
Dame ein . Wilkins, " lautete die Weisung der Sprechenden in

gutem Englisch .
Eve stolzirte nun in das Kassenzimmer ; der Lakai teilte die

in dichte Falten zusammenstoßenden Porticrenslügel auseinander ,

die Damen traten in die viel besuchten glänzenden Räume .

Wer hätte mutmaßen sollen , daß dieser kurze und zugleich
so bedeutungslos scheinende Borfall eine ganz unerwartete Wir -

kung ans die Kassendame hätte äußern können ? lind doch war

dies der Fall . An jeder inneren Wandseite des großen Fensters
in der Kassenloge hingen Spiegelstreifen , deren glänzende Flächen
die zu den beiden Türen in das geräumige Zimmer eintretenden

Personen getrenlichst wiedergaben . Ein zufälliger Blick war eS

gewesen , welchen Mistreß Zecco , als das kleine Mädchen den

goldgestreisten Portier als Feind Evens denuncirte , nach dem

ihr zur rechten Hand hängenden Spiegel warf . Der Name Eve

berührte sie wie ein Schauerfrösteln , das Bild im Spiegel er -

kannte sie sofort . . . es war das der Amme ihres Kindes .

Täuschung war ganz unmöglich . Dieses große Gesicht mit den

aus dem Vollen gemeißelt scheinenden Zügen ließ sich nicht vcr -

gessen, ihre Bewegungen , als sie durch s Zimmnr schritt , waren

ebenso schwerfällig , wie ehedem . . . an ihr schien die Zeit spurlos

vorllbergeschritten zu sein .
Und die kleine , so eifrigen Anteil an Eve nehmende zier -

liche Dame , konnte es das Gretchen sein , das diese an Mutter -

statt erzogen und dessen kindliche Liebe sie sich erworben hatte ?

Wie aber kamen beide hierher ? Wer waren überhaupt die Damen ,

welche sie mitgebracht hatten ? Mistreß Zecco rief den Portier

zu sich, er sollte ihr Bericht auf ihre Fragen nach den Damen

geben . „ Nur die eine kenne ich, das will sagen , ich habe sie

ein paarmal mit Sr . Majestät dem König in Hydepark fahren

sehen, " lautete seine Antwort . — „ Mit dem König ? Wilkins ,

wollen Sie mir eine Lüge aufbinden ?

„ Gewiß nicht , Mistreß , über dergleichen bin ich erhaben .

Ich erfuhr , daß sie Lady Amalia Fitzclarcnce , seine jüngste

Tochter von der schönen Jrländerin Tora sei . Ob sich Majestät

so viel aus seiner stolzen Gemahlin , der Meiningerin macht ,

um sich vor ihr zu geniren , weiß ich nicht und glaube es

übrigens auch nicht . "
Mistreß Zecco beobachtete ein kurzes Schweigen , dann sagte

sie : „Wilkins , wenn diese Damen fortfahren , achten Sie darauf ,

welche die kleine Miß zu sich nimmt . "

„ Wie Sie wünschen , Mistreß . "

Der Eintritt mehrerer Besucher der Galerie beendete jeden

weiteren Auftrag , den ihm Lucie Zecco noch hätte geben können ;

bald daraus weniger beschäftigt ließ sie sich wie müde in einem

Sessel nieder ; aber sie fühlte sich keineswegs körperlich ange¬

griffen , dafür jedoch war es ein marterndes Denken , welches

durch das , was sie jezt erlebt hatte , ganz besonders angeregt

worden . Die Vergangenheit erhob alles in ihrem Gedächtnis ,

was in Jahren an ihr vorübergegangen , wie neu lebend zu

einer Reihe von Erinnerungen empor , und sie hatte nicht die

Gabe , vergessen zu können . Wie wäre dies auch möglich ge -

wesen ! Mit dem Verluste ihres Kindes verlor sie den inneren

Halt, nur die Verbindung mit Sir Richard Clinton war da -

inals imstande gewesen , ihr die Selbsttäuschung weniger be -

achten zu lasse », deren sie in seinen Armen sich hingab . Als

dieselbe endete , überhäufte sie sie mit so großer Schmach , daß

es wicht denkbar sein konnte , diese je zu vergessen , denn ein

Wächter stand dieser Erinnerung zur Seite , der nie schläft , und



dieser war . . . die Rache . Und dach schien es fast , als war
es ihr möglich , troz alledem noch glücklich zu Iverden , ihre Ehe
mit Zecco brachte diesen Wechsel zu Stande . Sic kam dadurch
in eine ganz andere Lebensstellung , es schmeichelte ihrer Ehr -
sucht , gleichsam die Herrin des großen Geschäftes Tardini ' s

geworden zu sein . Tie Aussicht , für die Zukunft Reichtum
erwerben zu können , machte sie selbstbewußt , sie wurde stolz ,
nmsoiuchr , als sie ja mit eigenen Augen sah , daß das Glück
an sie gefesselt zu sein schien , seitdem sie das Kassenamt ber -
waltete . Zu keiner Zeit noch hatte die Galerie solche Ein -

nahmen gemacht , als seitdem sie an der Kasse saß. Es >var

nicht zu verwundern , daß sogar der hohe Adel sich zur Schau
der Kunstwcrke zahlreich einfand , man hatte in Erfahrung ge -
bracht , daß Acistreß Zeceo bei der Königin und der Herzogin

Hamilton Zutritt habe , und dieser Umstand regte bei den hohen
Familien selbstverständlich Begünstigung an . Wer hätte wohl

argwöhnen können , daß diese Frau , welche an der Kasse meist
in den neuesten Modekleidcrn den vornehmen Damen die Hon -
nenrs machte und sich in den elegantesten Toiletten präsentirte ,
in ihrem Innern sich bewußt war , das Weib eines Giftmischers

zu sein !
Es gelang ihr , dies Geheimnis , unter dem sie entsezlich

litt , vor allen , mit denen sie in Berührung kam , streng ver -

schtviegen zu halten , sein Selbstmord wurde als die unabwend¬

bare Folge des Wahnsinns angesehen , den sämmtliche in Tar -

dini ' s Atelier und Ausstellungssälen Angestellte bestätigten .

tTchluß solgl. )

Die Hussiten vor Naumburg .
( Mit Illustration . )

Ter Ursprung der Volksfeste ist hänsig in tiefes Dunkel ge -
hüllt und die Sage bemächtigt sich gerne eines geschichtlichen
Ereignisses , das sie mitunter erst zu ihrem Ztveck zustuzt und

ausschmückt , um die Bedeutung des Festes davon abzuleiten .
Das Hussiten - oder Kirschenfest zu Naumburg soll seine Eilt -

stehung folgendem Ereignis verdanken . Der Bischof von Raum -

bürg , Gerhard v. Joch , hatte in Kostniz ( Konstanz ) für Hussens
Tod gestimmt . Prokopins , der Anführer der Hussiten , zog
daher , nachdem er die kleineren Städte und Dörfer ringsum
zerstört hatte , vor Naumburg und belagerte die Stadt längere
Zeit . Als der Hunger immer schrecklicher wütete , beschlossen die

Einivohner , welche manchen Sturm manuhaft zurückgeschlagen
hatten , eine Gesandtschaft an den Anführer zu schicken, mit dem

Anerbieten , die Stadt zu übergeben , wenn er mild und freund -
lich mit ihnen verfahren würde . Prokop aber schwur wütend ,
wenn er in die Stadt känie , sollte kein Stein auf dem anderen
bleiben und er würde auch des Säuglings nicht schonen . Die

Bürgerschaft zog hinaus und bat fußfällig um Gnade — ver¬

gebens . Die Geistlichkeit ging voran , das Kreuz vor sich her
tragend und beschwor den Anführer im Namen Jesu , die Stadt

nicht zu verderben — umsonst . Schon wollte man verzweifeln ,
als der verständige Rat eines Bürgers , des Viertelsmeisters
Wolf , Rettung brachte . Sämmtlichen Kindern wurden weiße
mit schwarzen Bändern besezte Kleider ( Sterbekleider ) angezogen
und die Kinder hierauf , begleitet von ihren weinenden Müttern ,
ans den Markt geführt . Unter Anführung des Viertelsmeisters ,
der bereitwillig i » den Tod zu gehen erklärte , zogen die Kinder ,
mit Citronen und grünen Zweigen in den Händen , paarweise
zur Stadt hinaus , während die Mütter auf der Stadtmauer

standen , von Gefühlen bewegt , die jeder Schilderung spotten .
Es war eine stattliche Schaar : 238 Knaben und 321 Mädchen .
200 Bürger - Büchsenschiizen mußten durch das Jakobstor ziehen
und bei de » Feldern am Schießanger halten , bis man sehen
werde , wie es ablaufen würde , denn viele Kinder weinten und
wollten nicht fort . Den Kindern hatte man eingeprägt , sobald
sie ins Lager kämen , ein jämmerliches Geschrei zu erheben , zu
weinen , die Hände gegen den Himmel zu falten , niederzufallen
und Gnade ! Gnade ! zu rufen ; sie sollten nicht eher aufhören ,
als bis sie sehen würden , daß man ihnen freundlich zurede ;
sollten aber die Feinde grausam sein , so sollten sie ihre Schleier
lüpften und ihre Hälslein zum Opfer hinstrecken . Sie gelangten
endlich zum Lager der Hussiten , Ivo sie von den Offizieren vor
das Zelt des Prokop geführt wurden . Dieser wußte anfangs
nicht , was das bedeuten solle , als aber die Kinder jämmerlich
zu weine » und zu schreien aufingcn und mit ihren rührende »
Stimmchen um Gnade riefen , sah Prokop bald die Kinder bald
die Umstehenden an und zog sich alsdann in sein Zelt zurück ,

um mit den übrigen Befehlshabern geraume Zeit zu ratschlagen
Als er wieder aus dem Zelte trat , hatte sein Angesicht freund -

liche Züge angenommen . Er näherte sich den Kleinen und gab

ihnen die Zusicherung , daß ihnen kein Leid widerfahren solle .

Hierauf ließ er die in seinem Lager befindlichen böhmischen
Musikanten kommen und zum Tanz aufspielen . Auch ließ er

Wein , Kirschen , Birnen und Schoten bringen , was die Kinder

immer beherzter machte . Er selbst ließ sich, nebst den anderen

Befehlshabern , Sessel herbeitragen und sezte sich mitten nuter

die Kinder , welche nun ganz fröhlich um ihn herumsprangc ».
Abends ließ er die Kinder wieder fort und befahl ihnen , wenn

sie an das Tor kämen , sollten sie sagen , die Stadt bliebe mit

allem , was darin sei , verschont , morgen würde kein einziger
Mann von den Hussiten mehr da sein , er wolle Naumburg nicht
ein Huhn nehmen lassen . So geschehen am 28 . Juli 1432 .

Prokop ! us hielt Wort , am nächsten Tag waren sämmtliche Hus¬
siten abgezogen . So wurden also die Nanmburger durch ihre
Kinder gerettet , wie im 12 . Jahrhundert die Wcinsbergcr durch
ihre Weiber . — Zur Erinnerung an diese denkwürdige Begeben -
heit wird in Naumburg alljährlich das Kirschenfest gefeiert . Das

schone Volks - und Kinderfest wird auf der Vogelwiese abgehalten ,
wo sich die Kinder unter Teilnahme der Erwachsene » mit Tanz ,
Musik , Gesang und frohen Spielen aller Art belustigen . Den

Namen hat dasselbe von den Kirschen , woran die Gegend so
reich ist und welche unter den Kindern massenhaft verteilt werden .

Von allen Dörfern der Umgegend kommen die Bauern herbei ,
um au dem mehrere Tage währende » Fest teilzunehmen und die

angesehensten Gutsbesizcr beeifern sich, nicht zu fehlen . — Neuere

Geschichtsforscher bestreiten , daß die Hussiten jemals in die Gegend
von Naumburg gekommen seien und erklären die vorstehende Er -

zähluug für ein Märchen . Was speziell den Bischof Joch bc -

trifft , so ist erwiesen , daß derselbe weder beim Konzil zu Kon -

stanz war , noch zur Zeit deS angeblichen Einfalls der Hussiten
am Leben war . Er starb schon 1422 . Nicht unwahrscheinlich
ist daher die Vermutung von Reimann (deutsche Volksfeste ) ,
wonach das Fest ursprünglich ein Bninnenfest , Foiitancum , war .

Sogenannte Brunnenseste , Fontanes , sind nichts ungewöhnliches
in mehreren Gegenden Deutschlands . In den katolischen Pro -
vinzen gab es sonst und gibt es noch geweihte Brunnen , wunder -

tätige Quellen , zu denen man wallfahrtete , welche Sitte vielleicht

noch aus der vorchristlichen Zeit stammt . Diese Vermutung wird

durch den Umstand unterstuzt , daß das Fest früher in , bezw . am

Buchholz gefeiert wurde . Die Veranlassung hiezn findet Reimann

in den der Stadt so wichtigen Quellen , welche , durch Röhren
t » dieselbe geleitet , sie seit undenklichen Zeiten mit «ihrem ganze »

Bedarf an Quellwasser versehen . Könnte es nicht vielleicht sein ,
schreibt er , daß in früheren Zeiten einmal ein Wassermangel
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Plattheit , Phrase und Sentimentalität und hat den Spott wohl vcr -

dient , den Mahlmann über dasselbe ausgegossen hat in seiner

Parodie : . Herodes von Bethlehem oder der triumphirende Vier -

telsmcistcr . Ein Schau - , Traner - und Tränenspiel " und ivorin

Herodes und sein ganzer Stab tiefgerührt werden , da die Kinder ,

zu singen anheben : Der Affe gar possierlich ist, o große Majestät !
Zumal wenn er vom Apfel frißt , o große Majestät ! —

Bekannter ist das burleske Lied : „ Die Hussiten zogen vor

Naumburg, " von einem unbekannten Verfasser , das auch in

Musik gesezt ist und welches lautet :

eingetreten , wodurch die Stadt in Not versezt wurde ; daß man
damals im Buchholz eine ergiebige Quelle aufsuchte und fand ,
und daß dieses wichtige und frohe Ereignis durch ein jährliches
Fest im Gcschmackc jener Zeit mit Prozessionen und religiösen
Gesängen gefeiert wurde ?

Wenigen dürfte es bekannt sein , daß die erwähnte Sage
von Kozebue dramatisirt worden ist . Das 1803 erschienene Stück

trägt den Titel : „ Die Hussiten vor Nminibnrg im Jahre 1432 .
Ein vaterländisches Schauspiel mit Chören in 5 Abteilungen . "
Es ist eine ächt Kozebue ' sche Mache , eine Olla Potrida von



646

Die Hussitcn zogen vor Naunlburg
lieber Jena her und Kam bürg ;
Auf der ganzen Vogelwies '
Sah man nichts als Schwert und Spich ,
An die hunderttausend .

Kinder , sprach er , ihr seid Kinder ,
Uttschuldsvoll und keine Sünder ;
Ich führ ' euch zum Prokop hin ,
Der wird nicht so grausam sin ,
Euch zu massakriren .

Als sie nun vor Naumburg lagen ,
Kam darin ein Schrei ' n und Klagen ,
Hunger quälte , Durst tat weh ,
Und ein einzig Lot Kaffee
Kam auf sechzehn Pfennige .

Dem Prokopen tat es scheinen ,
Kirschen kaust ' er für die Kleinen ;

Zog daraus sein langes Schwert ,
Kommandirte : Rechtsum , kehrt !
Hinterwärts von Ranmburg .

Als die Not nun stieg zum Gipfel ,
Fasit ' die Hoffnung man beim Zipfel
Und ein Lehrer von der Schul
San » auf Rettung und verful
Endlich aus die Kinder .

Und zu Ehren des Mirakul ,
Ist alljährlich ein Spektnkul ,
Das Naumburger Kirscheniest ,
Wo man ' s Geld in Zelten läsit .
Freiheit , Viktoria ! —

Josef Garibaldi . ( Schluü . )

Auf Caprera verhielt sich Garibaldi ganz nchig , aber er

verfolgte mit wachsamem Auge die politischen Ereignisse . Europa
feierte seinen Namen , doch man hatte vergessen , daß er von einer

Erhebung im Marz gesprochen . Was man von ihm erfuhr , war

wenig . „ Sein Haushalt " , las man , „ist äußerst dürftig und

frugal . Ein Koch, Matrose auf seinem gescheiterten Schiffe und

ein alter Kampfgenosse aus Montevideo bilden seine ganze Diener -

schaft . Das Diner besteht aus drei Gerichten und ist binnen

einer halben Stunde vollendet . Nach demselben macht Garibaldi

mit seinen Freunden gewöhnlich einen Spaziergang , betrachtet
seine Pflanzungen und Felder , oder unterhält sich im Hofe seines

Hauses mit einem in ganz Italien und Südfrankreich gebräuch -
liehen Kegelspiel . " — Ein Dampfschiff , welches man seitens
der Regierung zum Geschenk nach Caprera sandte , wies Garibaldi

zurück ; ebenso das Angebot der Bürger von Genua , auf Caprera
ihm ein Haus zu bauen . Von seinen Kindern hatte Garibaldi

nur seine Tochter Teresita bei sich, die im Frühjahr 1861 mit

dem garibaldinischen Major Canzio vermählt wurde .

Ein bitterer Nachgeschmack war geblieben durch die Behand -
lung , welche Garibaldis Freiwillige erfuhren , sowie durch hoch-
mutige Haltung der sardinischcn Offiziere gegenüber den Offizieren
Garibaldis . Als nun im Parlament zu Turin die Freiwilligen
von Cavour selbst angegriffen wurden , geriet Garibaldi in Er -

regung und nahm nachträglich die Kandidatur für Neapel an ,
die er vorher abgelehnt hatte . Er wurde gewählt und erschien
im Parlament zu Turin . Die offizielle politische Welt nahm

hauptsächlich daran Anstoß , daß der Befreier beider Sizilien
in seiner roten Bluse an den Parlamentssizungen teil nahm .
Garibaldi wollte in Italien eine Volkswehr einführen . Es kam

dabei zu heftigen Zusammenstößen mit Cavour , die das neu -

gegründete Königreich Italien in keine geringe Aufregung ver -

sezten . Indes versöhnten sich Cavour und Garibaldi auf Be -

treiben des Königs ; bald darauf starb Cavour . Bezüglich der

Aufrichtigkeit Cavours gegen Garibaldi muß ermähnt werden ,
daß Cavour im Januar 1861 dem General Lamarmora eine

Instruktion nach Berlin mitgab , nach welcher dort Lamarmora

erklären sollte , die sardinische Regierung sei bereit , der nationalen

Bewegung in Italien entgegenzutreten , wenn Preußen , das dem

Legitimitätsprinzip sehr zugetan sei , es wünsche .
Zur Einheit Italiens fehlten indessen immer »och Rom

und Venedig , und die Aktionspartei säumte nicht , die Frage
brennend zu erhalten . In den Kammern zu Turin hatte Car -

vour noch jenen zweideutigen Beschluß durchgedrückt , in dem

man Rom als Hauptstadt Italiens bezeichnete , aber auch die

Unabhängigkeit des Papstes erhalten wissen wollte . Man konnte

sich doch nicht darüber täuschen , daß der Papst niemals gut -

willig Rom als Hauptstadt des Königreichs Italien abtreten

werde . Indessen schüzten immer noch die Franzosen die ewige
Stadt und der Versuch , des Ministeriums Ricasoli , die italienische

Politik von dem drückenden Einfluß Napoleons III . freier zu

machen , mißlang gänzlich . Nach ihm kam der glatte Rattazzi
ans Ruder , der es allen recht machen wollte und der aus hundert
Schultern zugleich Wasser getragen hätte , wenn er so viele gehabt .

In Italien sah es traurig aus , denn die infolge des Krieges
noch etwas verworrenen öffentlichen Zustände hatte » es gestattet ,
daß sich das Brigantentum in einer noch kaum dagewesenen
Weise entwickelte . Der vertriebene Hof von Neapel und der

Papst ließen durch ihre Anhänger die edlen Räuber der Abruzzcn
öffentlich unterstüzen ; die Herren Briganten stahlen und mordete »

nicht nur , sondern kämpften auch für die Legitimität der Bour -

bonen und des Papstes . Tie Truppen konnten das Briganten¬
tum , dem die päpstlichen Behörden ganz offen Vorschub leisteten ,
kaum bezwingen , und der Kampf wurde beiderseits mit fürchter -

licher Grausamkeit geführt , die Bluttaten der Briganten sezten

ganz Italien in Schrecken ; die Hinrichtung eines freisinnigen
Römers , der einen päpstlichen Gensdarmen erstochen haben sollte
und dessen Unschuld sich nachträglich herausstellte , erbitterte noch

mehr ; der Papst hatte das Todesurteil ausdrücklich bestätigt *) .
Die öffentliche Meinung in Rom wandte sich gegen die päpst -

liche Regierung , und diesen Umstand glaubte Garibaldi benuzen

zu müssen , um Rom anzugreifen . Dazu kam der Groll über

die Abtretung seiner Vaterstadt Nizza an Frankreich , der ihn

zum Losschlagen trieb , und er begann zu bereuen , daß er in

Neapel und Sizilien seine Macht so leichthin aus den Händen
gegeben hatte . Er beschloß gegen Rom zu ziehen.

Das Projekt war ein abenteuerliches , und die Aussichten auf

Erfolg Ivaren nicht allzu lockend . Dennoch waren sie nicht so

gering , als man gewöhnlich annimmt . Tie ganze italienische
Atmosphäre hing voll abenteuerlicher Projekte , und Rattazzi schien
alle Pläne zu begünstigen , die gegen Oesterreich gerichtet waren .

Im Einverständnis mit Rattazzi ließ Kossuth , der Diktator Un -

garns 1848 — 49 eine große Proklamation gegen Oesterreich und

Rußland los ; die Ungarn sollten von Oesterreich , die Balkan -

Völker von den Türken befreit werden . Auch nach Griechenland
war ein halboffiziellcr Sendbote gegangen . Ter eigentliche Plan
war , daß Garibaldi in Albanien landen , die Südslaven und Un -

garn unter seine Fahnen rufen und so, die Oesterreicher ini Rücken

fassend , Venetien frei machen sollte . Kossuth dachte an eine

unabhängige Föderation der südslavischen Stämme mit Ungarn
an der Spize . Es ist erwiesen , daß die italienische Regierung
von diesen Plänen genaue Kenntnis hatte ; Garibaldi glaubte
sogar , der König sei mit ihm einverstanden .

Es ist möglich , daß die Regierung Viktor Emanuels , wenn

Garibaldi in Albanien gelandet wäre , dieselbe Stellung ein -

*) Der Papst als solcher durfte kein Todesurteil unterzeichnen ; er

machte deshalb in diesem Falle ein schwarzes Kreuz daraus . Das Opfer
dieses Federstrichs hieß Locatelli .

1
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genommen hcitte , wie zn der Landung auf Sizilien , . l ' er

Garibaldi wallte Sizilien als Operationsbasis nehmen und von
da aus durch Italien ziehen , um seine Kämpfer zu sammein .

Auf diesem Wege lag der Kirchenstaat und ein Zusammenstoß
mit diesem war dann unvermeidlich . Rattazzi� dagegen wollte

nur mit Genehmigung Frankreichs in Rom einziehen und a

Garibaldi die Devise „ Rom oder Tod ! " für seinen öug ge¬
nommen hatte , so war zu erwarten , daß die Regierung l > tor

Emanuels gegen den Mann einschreiten würde , dem man «e

beiden Sizilien verdankte . Garibaldi , der sich auf vielfa hen

Rundreisen von der Stimmung des Volkes überzeugt ha e.

glaubte die Bevölkerung mit sich fortreißen zu können und encs

sich auf den Parlamentsbeschluß , durch den Rom alv Haup
stobt Italiens anerkannt war .

, . r „Im Sommnr 1862 erschien Garibaldi auf Sizilien H '

gann seine Freiwilligen zu sammeln . In einem Walde s > >

von Palermo hielt er die erste Musterung ; im Parke von Ficuzza
wurden die Freiwilligen einexerzirt . In einer Proklama ion »

er zum „ Bankett der Schlachten " ein . worauf Viktor Emanuel

erklärte , daß nur der König von Italien zu verkünden ha ,
wann man in Rom einziehen solle ; jeder andere solche uf s
sei daher Rebellion und Bürgerkrieg . Er drohte mit der re i

der Geseze .
„

Garibaldi glaubte nicht , daß die Regierung gegen w " '

gehen werde , selbst dann nicht , als eine Versammlung ra i

Abgeordneter in Neapel auseinandergejagt und einige a

Haft genommen worden waren . Am 24 . Augus stz 1

3000 Freiwillige auf zwei Dampfern nach CalabriM über

1000 Mann blieben in Sizilien zurück und ergaben sich an vie

Behörden; die Deserteure aus der sardinischen Armee , i 1

sagte, daß er für Viktor Emanuel gegen Rom z' ehe. wurde

von Spezzia , während man seine Freischaaren in Piemont ge -
sangen hielt . Die besten Aerzte behandelten Garibaldi , dessen

Verwundung ein langwieriges Heilverfahren erforderte . In ganz
Europa war die Teilnahme für ihn außerordentlich ; so erfanden
Heidelberger Mediziner einen eigens für ihn eingerichteten Polster -
stuhl , auf dem er bequem liegen konnte .

Die Regierung war in Verlegenheit , was sie mit Garibaldi

und den Seinen machen solle ; ihn vor Gericht zu stellen wagte
sie nicht . Daher tat sie das einzige , was sie tun konnte ; sie
erließ am 5. Oktober 1862 eine Amnestie für Garibaldi und

seine Waffengenossen , die Deserteure ausgenommen .
Der Mißerfolg konnte Garibaldi seine Popularität nicht

rauben , denn jedermann wußte , daß nur die egoistische Politik
Napoleons III . es war , die den Papst noch in Rom hielt . Das

freisinnige Europa begrüßte freudig den Angriff gegen Rom ,
den die Regierung sicher unterstüzt haben würde , wenn sie sich
nicht vor Napoleon gefürchtet hätte , der damals noch im Zenit
seiner Gewalt stand . Die Herren am grünen Tisch mochten
über Garibaldi den Stab brechen : das Volk erhielt ihm seine
Sympatie allerwärts , die ihn wieder auf sein meerumrauchteS
Caprera begleitete , wo er sein Einsiedlerleben weiter führte .

Im Jahre 1864 unternahm Garibaldi eine Reise nach Eng -
land , wo man ihn mit so viel Jubel empfing , daß die Re -

gierung bedenklich wurde . Plözlich reiste Garibaldi wieder ab ,

und man glaubt , daß er damit einem Ersuchen der englischen
Regierung nachgegeben habe .

Als 1866 der Krieg ausbrach , vergaß er die Kugel von

Aspromonte und stellte sich Viktor Emanuel gegen die Oester -
reicher zur Verfügung . Seine Dienste wurden auch angenommen .
Er bildete ein Freikorps ; aber seine besten früheren Offiziere ,
Sirtori , Bixio , Mebici dienten im königlichen Heere . Lamarmora

hatte den Plan , im Fall des Sieges über die Oestcrreicher
Garibaldi einen Vorstoß gegen Ungarn machen zu lassen . Vorerst
nahm Garibaldi am Gardasee Stellung und er bekam wiederum

gewaltigen Zulauf . Es kamen etwa 40000 Freiwillige an ,
- -- - - - -- w. . | iu . . au | . | u�. . - - i - o . . . . . .i „ffärt allein sie konnten nicht alle bewaffnet und eingeübt werden .

angetrieben . Ganz Neapel wurde in Belagerung . zs
�er Feldzug war kurz . Garibaldi sollte in Tyrol eindringen .

« »

was insofern eine schwierige Aufgabe war , als die Bewaffnung
der Freiwilligen eine sehr mangelhafte war und es namentlich
an Geschüz fehlte . Auf dem Gardasee kreuzte eine zahlreiche ,
mit weittragenden Geschüzen versehene österreichischeKriegsflottille ,

welche Garibaldi verhinderte , an den Ufern festen Fuß zu fasse ».
Man rückte das Chiesetal hinauf gegen Riva vor . Es kam zu

blutigen Gefechten , die aber keine Entscheidung herbeiführten .
Die Feuerwaffen der Tyrolerschüzen waren natürlich den Frei -

willigen überlegen ; die Pässe waren durch Forts und Blockhäuser

gesperrt . Die Gebirgsmärsche waren häufig lebensgefährlich
und viele der jungen Männer , die sich da freiwillig den Müh -v " ' — — v — —

- - - - - -

' ch zum Teil ; es hatte sich auch keiner von den berühmten

alten Offizieren Garibaldis , welche die Mannschaften so vor - salen des Kriegs unterzogen , stürzten in die tiefen Abgründe .

Alich zu diszipliniren verstanden hatten , dem Zuge ange - Ein kleines Fort wurde erobert ; aber bis Trient vorzudringen ,

lchwssen . Als Garibaldi auf dem Aspromonte Feuer anzuzünden wie Lamarmora befohlen hatte , war unmöglich . Garibaldi selbst

vefahl , soll niemand gehorcht und er sich selbst mit dem Säbel ward veiwundet ; von Riva westlich von Roveredo mußte man

Wm » mkebren nachdem die italienische öauptarmee bei Custo�aGeftwT
' 0U memanD geyorcyr uno « ,,u ,

. . . . . . . .

— .

2g
abgehauen und ein Feuer angezündet haben . Am umkehren , nachdem die italienische Hauvtarmee
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'

- - - - -

�4-/xj . ' ? — nippen Jüirror vüiiuuutis ' — — . w . ,

anbalbi verbot zu feuern und ließ die Bayonnette abnehmen , erzählt ein Besucher jener Schlachtfelder , „zeigte man uns die

�e Königlichen aber gaben Feuer nnd während ein Teil der schroffen , ungeheuren Felsenmauern , auf deren Kamm halbver -

' oof " " hi > im Gebüsch lauernden hungerte Freiwillige erschienen ; mit Lebensgefahr trug man ihnen

WZMZZ
von Riva einige Speise zu. "

Die Geschichtsschreiber , darunter auch der Preuße Winter -

selb , erkennen diesen Feldzug Garibaldis als einen der best -

geführten desselben an . Lamarmora dagegen freute sich heimlich
L V tiuc «TVlllJCl III wii -- - - - - — -

!fefccht geführt werden . Darauf warfen die meisten Ganbaldianer , über den erfolglosen Vorstoß der Freischaaren . Er fürchtete » äm -

' yre Waffen weg ; auch die Soldaten ließen Garibaldi hoch leben lich, sie möchten sofort auf Rom rücken , wenn sie siegreich aus

und man vertrug sich, soweit es unter den obwaltenden Um - Tyrol heimkehrten . Vielleicht hatte er nicht so ganz unrecht ;

lländen ging ; nur die Neapolitaner benahmen sich roh gegen die , indessen hat er sich, wie Cavour , nie aufrichtig gegen Garibaldi

gefangenen Sizilianer . Das Gefecht hatte 12 Tote und 46 Ver - benommen . Daher auch die mangelhafte Beioäffrning der Gari -

' uundete gekostet , die zu gleichen Teilen auf die Parteien kamen , baldianer von 1866 .

Garibaldi gab sich dem mit entblößtem Haupte herankvmnienden Dem zu Land und zur See besiegten Italien fiel Venedig

"iillavicini gefangen ; man brachte ihn nach Varigeano am Golf wie eine reife Frucht in den Schoß ; nun fehlte noch Rom , das



lezte Vlntt der „Artischocke " . Die römische Frage wurde wieder

brennend . Nach der Septemderkouvention von 1864 hatten die

Franzosen im Jahre 1866 Rom zu räumen ; sie taten es auch,
hielten sich aber zum Einschreiten stets bereit und halfen dem

Pabst seine eigene Armee verstärken . Von den Ultramontanen

wurde in Deutschland und Frankreich für das pübstliche Heer
stark geworben , und es ist wohl keine Fabel , daß mancher biedre

Westphale oder Brctagncr erst einige Zeit im Heere des heiligen
Vaters gedient haben mußte , bevor er die Hand seiner Geliebten

bekam . Die Partei der Aktion harrte vergebens darauf , daß
nun die Regierung gegen den Kirchenstaat vorgehen werde . Sie

ging allerdings scharf gegen das Mönchswesen und die Klöster
überhaupt vor und eröffnete sich ' eine neue Geldquelle aus den

beschlagnahmten Kirchengntern , aber gegen Rom vorzugehen fehlte
ihr der Mut . Die Bevölkerung beschuldigte Napoleon nicht ohne
Grund , die Septemberkonvention gebrochen zu haben , weil er
den Pabst immer noch unterstüzte , und so entschloß sich Gari -
baldi zu seinem zweiten Römerzug . Er hatte Beziehungen zu
der nationalen Partei in Rom . Zunächst erschien er auf dem

Kongreß der Friedens - und Freiheitsliga zu Genf , wo er sein
Programm in die Worte faßte : „ Absezung des Pabstes und

Annahme der Religion Gottes ! " Da die Gährung in der

italienischen Bevölkerung tagtäglich wuchs , so ließ die italienische
Regierung an den Grenzen des Kirchenstaats einen Truppen -
kordon ziehen , um den Kirchenstaat gegen einen etwaigen Einfall
zu schüze ».

Inzwischen hatte Garibaldi schon eine Menge von Frei -
willigen gesammelt ; einzelne Abteilungen derselben erschienen
troz der Truppencordons auf päbstlichem Gebiet . Als nun Gari -
baldi selbst auf dem Schauplaz ankam , ward er verhaftet und

nach Caprera gebracht , wo ihn italienische Kriegsschiffe bewachten .
Er entkam wieder und langte in Florenz an , wo gerade eine

ziemliche Verwirrung herrschte , denn das Ministerium Rattazzi
hatte abgedankt und Cialdini konnte kein neues zusamnienbringen .
So sammelte Garibaldi ungehindert seine Frcischaaren und rückte
init etwa 8000 Mann gegen Rom vor . Seine Lage war
äußerst schwierig und nur ein Mann von seinem Mute und

Geiste konnte diese Expedition wagen . Die römische Bevölkerung
ivar durch die lange päbstliche Herrschaft stumpf geworden ; troz -
dem gährte es gewaltig in Rom , als Garibaldi heranzog und

so nahe kam . Die nationale Partei in Rom erhob sich, wurde
aber von der Bevölkerung im Stich gelassen und erlag schmählich ,
während zugleich eine Anzahl röniischer Emigranten , die dem
Ausstand zu Hilfe kommen wollten , unter den Mauern Roms
von den päbstlichen Söldnern niedergemezelt wurden . In Rom
wurde das päbstliche Heer verstärkt und der Belagerungszustand
verhängt . Garibaldi beging vielleicht einen Fehler dadurch , daß
er nicht rasch auf Rom selbst heranrückte , sondern sich erst noch
damit aufhielt , den befestigten und von päbstlichen Söldnern ver -
teidigten Plaz Monte Rotondo zu erstürmen . Von da schob er
seine Vorposten bis eine Stunde von Rom vor , aber seine Frei -
schaaren schmolzen zusammen , weil der König Viktor Emanuel

sich offen und feierlich gegen den Zug auf Rom erklärt hatte .
Trozdem ließ der König seine Truppen unter Cialdini in den

Kirchenstaat einrücken . Garibaldi hatte noch etwa 4000 Mann ,
die den größten Mangel hatten leiden müssen und auch nicht gut
betvaffnet waren . Bei Mentana griff ihn die päbstliche Armee
an . Die Freiwilligen hielten tapfer Stand . Aber Napoleon
hatte Truppen nach Rom gesandt . Am 30 . Oktober waren sie
eingezogen , am 3. November begann der Kampf bei Mentana .
Die Franzosen waren mit den neuen Chassepotgewehren bewaffnet
und benuzten die Gelegenheit , sie an den Garibaldianern zu er -
proben . Sie griffen in das Treffen ein und der Ucbcrmacht
nebst der besseren Bewaffnung konnten die Frcischaaren natürlich
nicht widerstehen . Garibaldi verlor etwa 1000 Tote nnd Ver¬
wundete und 1400 Gefangene . Der Rest erreichte mit dem

Führer die Grenze , wo Garibaldi verhaftet wurde ; man brachte
ihn erst nach Varignano und dann nach Caprera .

„ Die Chassepots haben Wunder getan, " berichtete der fran -
zösische General Failly nach Paris — eine Prahlerei , die ihm

bald vergehen sollte ; Napoleon aber gewann durch diese „ Wunder "
den Mut , den italienischen Truppen , die inzwischen in den

Kirchenstaat eingerückt waren , die Umkehr zu gebieten . Viktor

Emanuel gehorchte .
Drei Jahre darauf wurde Rom von italienischen Truppen

bcsezt nnd der Kirchenstaat hatte ein Ende ; aber man tat das

in bedeutend weniger heroischer Weise , als es Garibaldi ver -

sucht hatte .
Garibaldi , der sein Mandat als Abgeordneter niedergelegt

halte , lebte nun wieder ruhig auf Caprera , bis in Frankreich
1870 die Republik proklamirt wurde . Obschou die Beschwerden
des Alters sich bei ihm einstellten nnd er viel unter den Folgen
der erlittenen Strapazen und der Wunden zu leiden hatte , bot

er der Regierung von Tours seine Dienste an . Die Einwände ,

die vom deutsch - nationalen Standpunkt gegen dieses Eingreifen
erhoben worden sind , mögen gewichtiger Natur sein ; jedenfalls
konnte mau aber von Garibaldi nicht verlangen , daß er als

Italiener deutsch - national fühlen solle . Er glaubte , die Nieder -

läge Frankreichs werde die Bourbonen oder die Bonapartes zu -

rückbringen , und er haßte beide . Im übrigen wurde Garibaldi

von Gambctta garuicht besonders freundlich aufgenommen , wie

sich nachträglich herausgestellt hat . Seine Freischaar erreichte
eine ziemliche Stärke ; er brachte es bis auf etiva 20000 Mann .

Daß er mit seiner mangelhaft bewaffneten Mannschaft den

deutschen Heeren nicht werde auf die Dauer Stand halten können ,

war schon dadurch klar , daß der Krieg bereits in der Hauptsache
entschieden war , als Garibaldi eingriff . Vor allen Dingen muß
man ihm zugestehen , daß er nicht in der Weise besiegt worden

ist , wie die französischen Generale ; weder eine verlorene Schlacht
noch eine Kapitulation kommt auf seine Rechnung . Außer einigen
unbedeutenden Gefechten bestand er die Affaire von Dijon . Es

steht heute fest, was früher vielfach bestritten wurde , daß Gari -

baldi bei Dijon getäuscht worden ist . Die deutschen Corps , die

gegen die französischen Corps unter Bourbaki marschirten , um

diese in die Schweiz zu drängen , mußten au Dijon vorüber ,

wo Garibaldi mit seiner Vogesenarmce stand . Man erteilte dem

General Kettler den Auftrag , Garibaldi zu beschäftigen , bis die

ganze Armee vorüber marschirt sei, was zu heißen und blutigen

Kämpfen bei Dijon führte . Garibaldi glaubte die ganzen pren -

ßischeu Armeekorps vor sich zu haben , und als es ihm gelaug ,
die Abteilung Kettlcrs zurückzudrängen , glaubte er eine zeitlang
an einen großen Sieg — Täuschungen , die auch schon anderen

Feldherrn passirt sind . Bei dieser Gelegenheit fiel die Fahne
des 2. Bataillons vom 61 . pommerschen Regiment in die Hände
der Garibaldianer . Heute ist man darüber einig , daß die Be -

wegung Kettlers ein Scheinmanöver war . Mit dem Uebertritt

Bourbakis in die Schweiz hielt Garibaldi seine Aufgabe sür

erloschen ; er legte den Befehl der Vogesenarmee nieder und über -

gab ihn seinem Sohne Menotti .

Dies war der lezte Feldzug , den Garibaldi unternahm .
Seine Vaterstadt Nizza wählte ihn in die Nationalversammlung
von Bordeaux . Er nahm seinen Plaz ein ; als er aber einmal

das Wort nehmen wollte , erregte die Majorität der Krautjunker

( der ruranx ) in jener Versammlung einen solchen Lärm , daß
er nicht sprechen konnte , worauf er gekränkt sein Mandat nieder -

legte . So dankten ihm die Franzosen seinen Beistand .

Er zog sich nach Caprera zurück , wo er wieder seinen Acker

bestellte und auch Schriftstellcrei trieb . Die pariser Kommune

wollte ihn noch einmal der Ruhe entreißen und bot ihm den

Oberbefehl über ihre Streitkräfte an . Er antwortete aber , daß

ihn die Streitigkeiten zwischen der französischen Regierung und

der Stadt Paris nichts angingen und verbot auch seinen Söhnen ,
in Paris ein Kommando anzunehmen .

Später in das Parlament zu Rom gewählt , wurde ihm eine

Nationaldotation votirt , die er anfangs ablehnte , später aber an -

nahm . Er begann seine Armut im Alter zu fühlen , denn bis¬

her hatte er , wie wir geschildert , garnichts angenommen . Er

widmete im Parlament seine Kräfte der Tiberregulirung und

seine Ideen fanden auch Zustiimnung , aber die elende finanzielle
Lage Italiens stand dem Projekt entgegen . Weiter trat er nicht
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mchr hervvr und seine Kräfte nahmen langsam ab . In der

lezten Zeit seines Lebens besuchte er auch einmal Sizilien und

war in Palermo Gegenstand der rauschendsten Huldigungen .
„ Volk von Palermo , für mein Leben bin ich bei dir " hatte er

einst in einer Proklamation gesagt , und das Schicksal war so
gütig , ihn kurz vor seinem Tode noch einmal die Stätte sehen
zu lassen , wo er die größte Tat seines Lebens , die Befreiung
Siziliens , vollbracht . Am 2. Juni 1882 ist er in Caprera ge -
storben . Er wünschte , daß seine Leiche verbrannt werde , was

die italienische Regierung taktloserweise verhindert hat .
So endigte sanft dieses stürmische Leben voll von Trium -

Phcn und Enttäuschungen , von Siegen und Niederlagen . An

der Stelle , wo dieser große Mensch gestanden , wird eine Lücke

bleiben , die niemand auszufüllen vermag . Dieser unermüdliche
Kämpfer hat sein Vaterland emporgehoben aus dem Sumpf der

Demoralisation . Das heutige Italien wäre keine Großmacht
ohne die kühne Initiative Garibaldis , die alles wagte , als

alle zauderten . Er gab ein großes Beispiel , und dieses Jta -
lien , das man für die Heimat der Feigheit selbst hielt , wies

mit eineinmale jugendliche und kühne Helden zu vielen tau -

senden auf . Es wird wenig ähnliches geben , wie die Opfer -
Willigkeit jener Freiwilligen , die immer auf den Ruf Gari -

baldis zur Stelle waren , junge Leute oft aus den ersten Fa -
Milien , die sich allen Strapazen und Gefahren bereitwilligst
unterzogen . Italien , das so viele Jahrhunderte an einer fürch -
terlichen Zerrissenheit krankte , beginnt in seiner Einheit langsam
zu gesunde ». Während seine Entwicklung früher von fanatischen
Priestern und kleinen Despoten rückwärts gedrängt wurde ,
schreitet sie nun vorwärts . Welche Zähigkeit , welche Nieder -

lagen , um das alles zu erreichen ! Wahrlich , die höchste Be -

wunderung dem Manne , der sein ganzes Lebe » an sein Ideal ,
die Einheit , Größe und Freiheit seines Vaterlandes gesezt und

der , wenn nicht alles , aber doch so viel erreicht hat . Sein Name

wird durch die Jahrhunderte strahlen , und so lange es eine

Geschichte gibt , wird sie seinen Mut , seinen Heroismus und

seine ehrlichen Kampfmittel hochhalten müssen . Wohl dem , der

der Menschheit solch ein erhabenes und glänzendes Beispiel
hinterlassen kann ! »

�
»

Fügen wir noch einiges Persönliche hinzu . Garibaldi war

sanften Karakters und voll Großmut und Güte . Er >var Ve -

getarianer ; da er sich in Südamerika bei seinen Feldzügen den |

Geschmack an dem gedörrten und rohen Fleisch verdorben hatte ,
wollte er auch kein gebratenes und gekochtes mehr essen. Am

liebsten aß er seine heimatlichen Makkaroni . Er lebte sehr frugal
und pflegte Sonntags namentlich , wenn er nach Genua und

Nizza kam , mit den Seeleuten Kegel zu schieben . Von seinen
Kindern soll ihm Ricciotti wenig Freude gemacht haben , mit

seinem Sohne Menotti , der unter ihm tüchtiger Offizier ge -

Wesen war und jezt radikaler Abgeordneter ist, sowie mit seiner

Tochter Teresita lebte er im schönsten Verhältnis . In hohem
Alter ließ er sich noch von der Gräfin Raimondi , seiner zweiten
Gemahlin , mit der er nie zusammen gelebt hatte , scheiden , um

zwei außereheliche Kinder zu legitimsten , indem er ihre Mutter

heiratete .
Als Schriftsteller hat Garibaldi bekanntlich kein Glück ge -

habt ; seine Romane : „ Die Tausend von Marsala " rc . sind
warm geschrieben , aber künstlerisch mangelhast . Alexander Du -

mas hat Memoiren Garibaldis herausgegeben ; der Teil , den

Garibaldi selbst verfaßt hat und der seine Abenteuer in Süd -

amerika und seine Verteidigung von Rom beschreibt , ist oft hin -
reißend und überall , wo von seiner geliebten Anita die Rede

ist , rührend geschrieben .
Geben wir zum Schlüsse eine Schilderung der Persönlich -

keit Garibaldis , eine Federzeichnung aus der Zeit , da er Dik¬

tator von Sizilien war :

„ Er trug seine gewöhnliche Diktatorkleidung , die rote Flanell -

bluse , ein seidenes Tuch um den Hals , hellgraue Beinkleider

und den Calabreser auf dem Haupte .
Seine breiten Schultern , seine kolossale Brust und die Würde

seiner Haltung lassen ihn stets größer erscheinen als er wirklich

ist ; erst wenn er neben anderen steht , bemerkt man , daß er

nicht über Mittelgröße hat . Sein Haar ist dunkelbraun , bei -

nahe schwarz , und der um vieles hellere , kurzgeschnittene Bart

verkürzt sein ungewöhnlich langes Gesicht etwas . Die hervor -
stehenden Backenknochen , die gerade Nase , die Farbe des Bartes ,

das lange Haar , das rötlich gefärbte , eigentümlich gesprenkelte
Gesicht und sein ernstes , durchbohrendes und zugleich mildes

Auge gaben ihm jene eigene Physiognomie , die man seine
Löwen - Physiognomie zu nennen pflegt . "

So war der Mann , dem man nicht so übel nehmen sollte ,
daß er in seinem Alter manchmal Briefe schrieb , in denen sich
die Schwäche des Alters verriet . Als er seine volle Kraft
besaß , hat er sie doch wahrlich nicht schlecht angewendet .

Edle Liebe .

Novelle . ( Schluß . )

VI .

Ueber die Villa des Obristen hatte fich seit jener bewegten
Stunde eine ahnungsvolle Stimmung gesenkt . Es folgten ihr
Tage voll drohender Stille . Niemand von den Nächstbeteiligten
konnte sagen , ob diese Stille dauernden Frieden bedeute , ob sie
den « Ausbruch eines vernichtenden Gewitters vorangehe . Der

Obrist zwar erschien seit der Wiederkehr deS geliebten Sohnes
seiner früheren Abgeschlossenheit ganz und gar entrissen . Er

war der Mittelpunkt des kleineu Kreises und stets bemüht , durch
seine wie ans bösem Zauber erlöste heitere , wenn auch durch
sein Lebensalter bedingte Laune die Mitglieder seines Kreises

zu unterhalten und zu erheitern . Die Erzählungen seines Sohnes
gaben ihm vielfach Stoff an die Erlebnisse überall Selbsterlebtes ,
Selbsterfahrenes anzuknüpfen und aus dem reichen Vorrat seines
Wissens Schäze von dauerndem , interessanten Gehalt an den

Tag zu fördern .

Lizzi verhielt sich anfänglich zurückhaltend . Sie schüzte
Krankheit vor . Sie ließ dem Obrist gegenüber durchblicken , sie

wolle die erste Zeit des Zusammenseins von Vater und Sohn
durch ihre Gegenwart nicht stören . Allmälich aber trat sie mehr
und mehr aus ihrer Zurückgezogenheit heraus , nachdem sie in

der Stille ihr Herz so weit bezwungen , daß sie ohne ihr schmerz -
liches Geheimnis zu verraten , mildfreundlich wie immer teil

an den Gesprächen der Männer zu nehmen oder wenigstens mit

Ruhe zuzuhören vermochte , wenn jene sich über die wichtigsten
Zeitfragen , ja über des Obristen und Harrys Zukunft unter -

hielten .
Katharine wußte um das Geheimnis . Sie war unabsichtlich

im Garten Zeuge des Wiederfindens und der Trennung der
Liebenden gewesen . Ein Gefühl der tiefsten Verehrung für Lizzi
war in ihrem Herzen an Stelle der früheren mütterlichen Zn -
neigung getreten . Aber eben darum wich sie Lizzi aus und

unbeachtet hingen ihre Augen oft an dem armen Kinde mit dem
Ausdruck unbegrenzter , fast ehrfurchtsvoller Verehrung wie an
dem Bilde einer Heiligen .

Harry aber war nicht zum Frieden durchgedrungen . Sein

feuriges energisches Gemüt sträubte sich gegen den Zwang und

f * _
'' Ach i '



in feiner gtüljenben Seele kümpste fort und fort dos Gebot der

Pflicht mit de » Gefühlen , die tief in feinem Herzen mit nn -

gcminbertem Feuer brannten . Er wußte sich in einsamen Stunden
der Selbstprüfung und des Seelenkompfes alles zu sagen , was
die Verehrung für den Vater von ihm forderte . Er beugte sich
dann wohl und glaubte ruhig und seiner Empfindungen Herr ,
Lizzi gegen übertreten zu können . Und doch ergriff ihn in ihrer
Stahe der unsagbare stille Zauber ihreo Wesens immer von
neuem und immer von neuem bewältigte » ihn die Gedanken
an das Glück , das ihr Besiz ihm gewährt . In dem erdrückenden

Gefühle feiner Ohnmacht fand er keinen andern Ausweg , als

sich dem immer von neuem angeregten Kampfe , in dem er
nun und nimmer zu siege » hoffte und noch weniger unterliegen
durfte , zu entziehen . Er schien körperlich wieder gekräftigt und

der Obrist , dem von je nichts so widerwärtig war , als eine

dauernde zweck- und ziellose Untätigkeit , sttllte dem Entschlüsse
Harrys , nach New - Jork und zu den durch den Krieg unter -

Blochen en Studien auf der dortigen Akademie zurückzukehren ,
kein Hindernis entgegen , nur den mit Bestimmtheit ausge¬
sprochenen Wunsch , bei feiner Vermählung mit Lizzi zugegen

zu sein . Er sprach diesen Wunsch wiederholt wie etwas selbst -
verständliches ans , das keiner Erörterung und Erwägung bedürfe .
Um seinem Sohne die Erfüllung dieses Wunsches zu erleichtern
und der Abreise desselben keine weiteren Hindernisse in den Weg
zu legen , ward der Tag der Vermählung aus die nächste Zeit
anberaumt , zumal es vorbereitender Schritte dazu nicht bedurfte .
O, er ahnte nicht , welche entsezliche Qual er seinem liebe »

Jungen bereitete , während er glaubte , ihm damit einen Beweis

seiner unveränderten väterlichen Liebe zu gebe ». Und Harry
durfte nicht widerspreche », und Lizzi durfte es nicht . So kam

der Tag näher und in ihrem jugendlichen Herzen verdoppelte

sich die Wucht des unsagbaren Leides zu unerträglicher Schwere .
Aber die Stunden vergingen . Ein Tag nach dem andern kam

und ging wie alle Tage , unbekümmert um das , was die beiden

schmerzzerrissenen Seeleu bewegte , was sie liebten und empfanden ,
Auch der lczte Tag kam . Die Räume der Villa waren von

Katharine festlich geschmückt . Die gute , alte Katharine ! — Kein

Schlaf war in ihre Augen gekommen , rast - und ruhelos ging
sie aus einem Zimmer in das andere . Trepp auf und ab . Um

ihren eigenen Kummer und ihre Besorgnisse zu beschwichtigen ,
ersann und fand sie immer neue Arbeit , neue Beschäftigung .
Zehnmal war sie au Lizzis Zimmertür vorbeigegangen , mit

leisen Schritten , lauschend , horchend , immer mit dem Entschlüsse
ringend , zu ihr hineinzugehen , sie zu trösten , sich an ihrem Halse
auszuweinen , und zehnmal ging sie vorüber und wagte es nicht
und hätte vor Tränen auch nicht zu sprechen vermocht . Nu »
war ' s zu spät . Der Wagen des deutschen Predigers aus einem

benachbarten Orte fuhr an der Treppe vor . Der Obrist em -

pfing ihn und führte ihn in sein Kabiuet . — Da hielt es sie
nicht länger . Sie öffnete leise die Tür zu Lizzis Stube . Sie

stand vor Lizzi , die im einfach weißen bräutlichen Kleide mit
dem Myrtenkranz im Haar in einem Sessel allein im Zimmer saß.

Katharine konnte vor Tränen nicht sprechen. Sie sank vor

Lizzi auf die Erde und umfaßte laut schluchzend ihre Kniee .

Lizzi beugte sich zu ihr hinab und zog sie zu sich an ihr Herz .
Sie war totenbleich , aber ruhig .

„ Was weinst du , liebe süße Katharine ? sprach sie milde .

i Bist du besorgt um mich ? — Ich bin es nicht , ich weiß ja

lange , was mich erwartet . Dein Bruder ist gut , und ich Oer -

ehre ihn , wie er es verdient . Er wird mich glücklich machen ,
liebe Katharine — o ich werde — ihn lieben und verehren —

und glücklich — "

Sie schwieg und ihre Lippen zuckten , ihre Hände zitterten .
Ihr Atem schien zu stocken. Katharine sah voll mütterlichen
Erbarmens aus die Qual ihres Lieblings und rang vergebens

nach Worten . Es schien sie ein lösender Gedanke , ein geheimnis¬
voller Trost zu bewegen , aber — er blieb unausgesprochen .

„ Horch ! " fuhr Lizzi auf , „sie kommen , mich zu rufen . Katha¬
rine komm — führe mich — o mir ist zum Sterben schwach
und elend ! "

Sie erhob sich mühsam , fiel wieder in den Sessel zurück .
Es klopfte . Die Türe wurde geöffnet und ein Diener bat sie,

hinunter zu kommen . Da raffte sie sich von neuem empor . Aus
die Schulter Katharinens gestüzt stieg sie langsam die Treppe

hinab . Unten stand der Geistliche , der Obrist und Harry —

zitternd , an einem Sessel im Hintergründe des Zimmers mit

den Händen sich gewaltsam aufrecht haltend . Priam und Ka

tharine waren Zeugen , mehr bedurfte es nicht .
Der Obrist stellte Lizzi dem Prediger vor .

„ Die Braut , Miß Lizzi Wildhauer aus Ostpreußen . " Der

Obrist stockte.
„ Der Bräutigam , Herr Obrist ? " fragte der Geistliche ruhig .
Der Obrist schwieg eine Weile . Dann sprach er mit fester

starker Stimme :

„ Master Harry Bluff , mein Sohn , aus New- Iork ! "
Tiefe Stille folgte diesen Worten . Lizzi schwankte , aber

Katharine hielt sie in ihren Armen aufrecht. Harry stand ver¬

steinert , regungslos . Der Obrist trat tief bewegt auf ihn zu ,

zog den Erstarrten , Willenlosen vor den Geistlichen und legte
feine und Lizzis Hände stumm ineinander . Sie standen be¬

täubt , kaum des kurzen Wortes „ Ja " mächtig , das der durch
den Vorgang überraschte Geistliche ihnen abforderte . Die Ein -

seguung war vorüber und der Obrist zog feinen Sohn und Lizzi
in die Nebenstube .

Hier erst schien das Bewußtsein dessen , was mit ihnen ge¬

schehen , in seiner ganzen seligen Gewalt über sie zu kommen .

Weinend sanken sie zu des Vaters Füßen . Er hob sie auf , er

umfaßte sie und zog sie herzlich an sich.
„ Euer guter Engel Katharine hat mir offenbart , was Ihr

in edler Regung mir verheimlichen wolltet, " sprach er mit ge¬

rührter Stimme , „ und Ihr habt die kurze , aber schwere Prüfung
wohl bestände », welche Ihr selbst und ich euch auferlegt . Darum

bin ich stolz auf euch , und bin glücklich — ich habe meinen

braven Jungen wieder und vereint mit meiner teuren Tochter ,
und weiß , Ihr werdet mir die Stelle in unsrem Familienkreise
gönnen , die ich mir , wenn auch in anderer Weise bereiten wollte .

So wollen wir verbleiben bei der alten Liebe ! " —

Er stand auf , legte noch einmal in stummer Rührung ihre
Hände in einander und ließ die Glücklichen allein .

Stach kurzer Zeit verließ der Obrist mit Katharine und den

Neuvermählten und Priam Rome , um in der Nähe von New

Jork eine Farm zu kaufen .
Die alte Liebe hat sie nicht getäuscht, — sie beglückt sie und

sie sind ihr treu . — So bleibe es bis au ' s Endel —

Kamus Laudrsausstrllung zu Nürnberg.
n .

Zwei Dinge sind es , die zunächst bei der Nennnng BaiernS dem
balbwegs stundigen in der Erinnernng auftauchen , die Kunst und —
das Bier , bei den meisten mindestens das leztere . Wo gäbe es auch
ein Land , das Gambrinus so unumschränkt beherrscht und wo ihm so
bereitwillig gehuldigt wird von jedem , der da lebt und der es betritt ?
Die Leser der „ Neuen Welt " , wie die Aussteller anderer Waaren als

. Nunstgegenstände und Bierlorten , mögen daher verzeihen , wenn auch

ich — echt materialistisch — mich zunächst hier kurz mit der bairischen
Bierproduktion und - Konsumtion befasse . Spielt doch dieser Artikel aul
der Ausstellung selbst eine grobe Rolle , wie schon die vielen Nestau -
rauts beweisen . Man möchte seinen Augen nicht trauen , wenn man
sieht , wie hier die Kinder Bavaria ' s , die sofort rebelliren , wenn „die
Maß " um einen Pfennig im Preise gesteigert werden soll , hier 40 Psg
für dieselbe zahlen , also 16, schreibe sechzehn Pfennige mehr als sonst
allgemein in München und Nürnberg . Sicher ist dies auch ein Erfolg
der Landesausstellung .

Welchen Rang aber die Bierproduktton in Baiern einnimmt , mögen
folgende Zahlen zeigen . Von den 38 432 347 . Hektoliter », die 188o ' s >
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im dcutschenRciche gebraut wurden , kommen aus Baiern allein 11 821 915 ;
3 396 292 aus Württemberg , 1 155 450 auf Baden , 982 695 ans Elsasj -
Lothringen und 21 136 031 Hektoliter auf den übrigen Teil des Reiches .
Aus den Kops der Bevölkerung ergab dies in Baiern 235 , in Würtem -
berg 192 , in Baden 71, in Elsaß - Lothringen 54 und im übrigen Reiche
62 Liter . Von 1870 —1876 stieg die Bierproduktion in Baiern von
7 570 796 aus 12 347 153 Hektoliter . Erlangen exportirte 1877 189 264 ,
Nürnberg 187 267 , Kulmbach 136 8 " 0 und München 50 400 Hektoliter .
Das „ Löwenbräu " in München weist allein eine jährliche Produktion
von 3>/ , Millionen Mark aus , die Brauerei zum „Franziskanerkeller "
in München eine von 3 Millionen und Tucher in Nürnberg von zwei
Millionen Mark . Ganz in demselben Verhältnis steht auch der Hopsen¬
bau in Baiern und viele andere mit der Bierbrauerei zusammenhängende
Enverbsziveige.

Will mau nun den materiellen Wohlstand als Vorbedingung für
das Gedeihen der Kunst bezeichnen , so ist gewist interessant , dah es im
Baierlande der „ braune Saft " ist , ivelcher mit den Hanptauteil an
diesem wichtigen Kullurfaktor hat , zumal sein dort üblicher hoher
Konsum keineswegs jene Stimmung erzeugt , die zu erhabener Kunst -
schöpsung befähigt . Sicher ist , dast dieser Umstand dem zum Grübeln
hinneigenden Forscher Stoff genug zu tiefsinnigen Betrachtungen geben
könnte . Hier sollte nur aus den Kontrast hingewiesen werden , der sich
in den Kulturerzeugnissen eines und desselben Landes offenbart und der
sich aus der nürnberger Ausstellung in wunderbarer Weise widerspiegelt .

Betreten wir daher den Knnstpavillon , dessen reicher und schöner
Inhalt für unS von grösterem Interesse ist als die materiellen Erzeug -
nisse. Schon im ersten Rani » , in dessen Mitte ans hohem Postamente
in überlebensgroster Figur Chr . Rauch ' s Gipsmodell zu dem Stand -
bild Albrecht Dürers für Nürnberg ausgestellt ist , werden wir gewahr ,
bnst es der in einzelnen Persönlichkeiten verkörperte Genius ist und
war , der die schöne Blüte der Kunst hervorgezaubert und dem lonst
lo urwüchsig erscheinenden baierischen Volksstamm einen Sinn snr d>e
Kunst erzeugt hat , wie er nicht überall angetroffen wird . Es war sicher
« n glücklicher Gedanke , den größten Bürger Nürnbergs und einen der
gröstten Künstler Deutschlands hier auszustellen , gleichsam als solle er
den Besucher zum Rundgang in die Hallen einladen , wo die herrlichen
Kunstschöpsungen derer ausgestellt sind , denen er ein leuchtendes Vor -
bild war und immer noch ist . Und wenn man das milde , durch -
sieistigte Gesicht des Meisters wie seine gedankenvolle Stirn gelvahrt ,
dann begreift man die Macht , welche das Reich des Schönen ans die . . len -

Jcheu ausübt . Aber die Gestalten , welche sich rings an den drei Wand -. - - -. . V». WW* . viw V2/l. | iUllV«i , IWUU/U sivv " " v " - - - -' . ,
st ' len entlang um ihn gruppiren , ebenfalls Gipsmodelle : Peter Bischer ,
Ghiberti , Meister der Plastik in der italienischen und deutschen Re -

wiissanee , Schwanthaler , der größte Bildhauer Münchens in neuerer
«eit , die allegorischen Figuren der „ Industrie " und „ Kunst " , von lez -
lerem Meister — sie alle sind seiner würdig und zugleich nachahmend -
mer,t Vorbilder für die Künstler unserer Tage . � mv, ,

Bekanntlich ist in der Bildhauerkunst die „Kunststadt " Manchen ,
Dresden und Berlin nicht ebenbürtig . Wenn man aber die gegenüber

� Malerei wenig vertretene Skulptur aufmerksam betrachtet , so findet
Man doch viel des Schöne » , von dem hier nur einiges Erwähnung
sinden mag . So ist eine lebensgroße Figur , „ Salutatio " , von Pro ' .
mosiner , durch ihre edlen Züge wie die anspruchslose natürliche Haltung
iieffljch. Ebenso einfach und schön ist ihre Gewandung . Der in Stein

„ Falkonier " von demselben ist gleichfalls eiu uussiezeichnetes
Werk « xnVäI — " y * vv. . Mvwv. . ö — ,,

. . . . . .

Leben „ IJ
tote Material hat hier in bewunderungswürdiger Weise

besten ? ° unen . Ebenso gehört auch seine „Siegesgöttin " zn dem

Vi » l,eu ; ren plastischen Gestaltung .

den , „ li dann das „ Mädchen mit einem Kinde spielend " von

u>vr . (fh*1 ■ verstorbenen Münchener , M. Wagmüller , in weißem Mar -

wir tchön , wenn nicht noch lebendiger modellirt , erscheint

Marmr » re? „ badende Mädchen " von I . Pollak , gleichfalls in weißem

dem t . im Begriff , das Hemd fallen zu lassen , taucht sie mit

Intia öu6 leis ins Wasser , und ist hierbei schon die ganze Hal -

iuoendui durgestellt , so ist das kindliche Vergnügen aus dem

KiiuOt
' naiven Antliz wundervoll wiedergegeben . Von demselben

eine R„ ,
' l . nn noch eine Bronzesigur , ein „Polizeidiener " , irgend

Die «,, . !! muchung des weisen Rats ausklingelnd , treffend dargestellt .

weindc .
ezza dieser sich ihrer so hohen Stellung in Staat und Ge -

heil m» o.
lvie wohlbewußten Figur ist mit ebensoviel Lebenswahr -

ou
« nwor gegeben .

Type » n
lern Genre gehören dann noch die vier Figiirchen miinchner

Nicht-tn, . ?" . , Raison . Zuerst ein Schusterjunge , der in seiner ganzen

es �igfeit und Unversrorenheit pfeifend daherläuft und dem man

hat gi eisten Blick ansieht , daß er irgend einen losen Streich verübt

ahnii, »� fechten Arm den Frühstiickskvrb , aus dem die Schnapsslasche

wach » ' 1 , hervorschaut . Ein bedenkliches und tiessinniges Gesicht

lleworx
� n e Hofbräuhausgast , welcher feinen Blick in den eben leer -

Zeit »« Maßkrug versenkt . Wer Gelegenheit hatte , die münchener

finde . Verkäuferinnen von Angesicht zu Angesicht zu schauen , der

wiedV . t
Gilten Figur eine dieser Spezies an der Isar treffend j

nur ,°egeben. So auch dann die Kellnerin , deren Gesichtszüge mir

die o, rätselhaft erscheinen , denn sie machen den Eindruck als hätte

liebt » » aV eben gestern ihren ersten „ Schaz " kennen gelernt , so ver -
i nachdenklich schaut sie drein .

ebenfans " ,u " 9e Bacchantin " , eine Marmorbüste von Louis Epp , ist

* nusdrucksvoll und lebendig . DaS volle sinnliche Gesicht und

der vielsagende Mund zeigen uns die in ihr schlummernden Begierden
und so blicken auch die schwärmerischen Augen erioartungsvolt in die
genußversprechende Zukunft .

Wundervolle edle Formen zeigt die zart und anmutig ausgeführte
„ junge QuellemiyiupHe " in weißem Marmor von Hirt , der sich mit
großem Erfolg bei seiner Arbeit die Antike zum Vorbilde genommen .

Prachtvoll sind dann die zwei großen Erzfiguren vom Bruunen in
Bamberg , wie die deS Albertus Magnus von Fr . v. Müller und ver -
schiedene Studienköpfe und Porträtbüsten von mehreren Künstlern . Der
Page im Kostüm des 16. Jahrhunderts von Dennerlein ist vollends ein
Meisterwerk .

Eine hervorragende Rolle spielt in der Plastik Prof . H. Schwabe
in Nürnberg . Schon seine Terrakottabüste und seine trunkene Bacchantin
im Kunstpavillon gehören mit zu dem schönsten und besten . Mehr noch
fesseln den Besucher seine ausgezeichneten Amoretten im großen Aus -
stellungsgebäude . Wem hätte auch nicht der lose Bursche Amor einen
Streich gespielt , jedem aber — und unsere freundlichen Leserinnen und
Leser werden dies wissen — spielt er ihn in einer anderen Weise . All
die Liebenswürdigkeit , welcher der kleine beflügelte Schlingel fähig ist ,
all der Schabemak , den er verübt , kommt in einer Anzahl Figuren
köstlich zum Ausdruck . Ob er nun als streitbarer Held , bewaffnet mit
Schwert und Schild , vom auf dem Gürtel das Sinnbild seines Wirkens ,
das vom Pfeil durchbohrte Herz , oder als Schreiner , zwei Herzen zn -
sammenleimend , oder als Schneider , ein zerrissenes flickend , auftritt ,
immer entzückt er durch den Eifer , welchen er dabei an den Tag legt .
Nicht minder aber auch , wenn er sich sichtlich in Verlegenheit befindet .
So mit einem Fuße im Fuchseisen , das in Rosen liegt , er selbst die
Sternblume in der Hand ; so auch mit dem entflammten Herzen , das
ihn sichtbar überrascht . Amnsirt der Schalk uns in der „ lange Nasen "
machenden Figur , so da noch mehr , wo ihn die gerechte Strafe ereilt ,
indem er mit leerem Köcher und einem — Korb auftreten muß . Die
Situation ist für ihn bedenklich , so ein Unglück hätte er nicht erwartet , wie
sein Gesicht besagt , und so krazt er sich denn auch höchst bedenklich hinter
den Ohren . Auch unter dem verhältnismäßig großen Pantoffel ist er

gelungen dargestellt . Unbequem ist ihm die Situation , er scheint sich
ledoch garnicht so übel dabei zu befinden . Alle diesen Gegenstand be -
hande » den Stücke einzeln aufzuführen , geht hier nicht an , dafür will
ich die Leser nur darauf hinweisen , daß Photographien oder auch Kopien
nach den Originalen Schwades öfter in den Schaufenstern ausgestellt
sind . Der phantasievolle Künstler bringt übrigens noch verschiedene
sehr schöne Figuren , sei es nun Gretchen allein oder mit Faust in der
Gartenszene , Studienköpfe in Terrakotta und verschiedene andere . Be -
sonders mache ich hier noch auf seinen portalförmigen Aufbau für die
Blei - und Farbstiftfabrik von Schwanhäuser aufmerksam , der sich im
vordersten Raum der Jndnstriehalle befindet und an dem sich sein lebens -

frischer Humor wie seine Meisterschaft im Karakterisiren trefflich offenbart .
An diesem mächtigen Dekorationsstück , dessen architektonische Hauptformen
aus verschiedenartigem , imitirten Marmor gebildet sind , fallen unter

seinem reichen braunen Bronzeschmuck vor allem die drei Figuren der
unteren Partie in die Augen . Das liebenswürdige prozige Gesicht der mitt -

leren , die in den beiden Händen die Fabrikzeiche » haltend , aus der Brust
' bis zum Bauch herunter mit den bereits eroberten 11 Preismedaillen
! geschmückt ist , spricht die Gewißheit des hier zu erringenden Sieges in

einer Weise aus , daß auch der Beschauer , bevor er noch den Inhalt des

AusstellungskastenS in Augenschein genommen , davon überzeugt ist .
Aber auch die beiden prächtigen Kinderfiguren , die keck modellirt , im

Zeichnen begriffen , sind Meistenverke im Genre und belehren uns als

Gelegenheitsarbeiten eindringlich genug , welche Anregung eine Ausstel -

lnng für den wahren Künstler abgibt . Eine derartige Kunsttätigkeit
hat aber nicht nur ihre große Bedeutung für die Ausstellung selbst ,
sondern namentlich für die Ausschmückung der menschlichen Wohnung ,
denn die Arbeiten Schwades sind namentlich dafür bestimmt . Und nun
denke man sich diese glücklich erfundemn und prachtvoll ausgeführte »
Sachen in Gips , Stearinmasse , Bronze -c. ausgeführt an Stelle des oft
noch Venvendung findenden Schunds im Zimmer aufgestellt — welche
veredelnde Einwirkung muß da nicht aus den guten Geschmack erzielt
werden ! Das Genre hat ja eben das große Verdienst , unsere so be-

deutendes leistende Kunst dem Volke verständlich , zugänglich zu machen
und andererseits auch die Künstler in ihren historischen und idealistischen

Leistungen auf daS Studium und die Beachtung des wirklichen Lebens

hinzuweisen . Und so trägt es denn hauptsächlich dazu bei , die Meister -
werke eines Thorwaldsen , Hähnel , Schwanthaler , Cornelius , Kaulbach ,
und wie sie alle heißen , der Gesammtheit voll und ganz zum Eigen -
tum zn machen .

Welchen Einfluß die Kunst serner aber auch , wenn sich das gänz -
lich bewahrheitete , auf die praktische Tätigkeit deS Handwerks , auf die

Kunstgewerbe ausüben muß , das an den ausgestellten kunstgewerblichen
Leistungen eingehend nachzuweisen , dazu fehlt leider hier der Raum , und

so wollen wir nur noch die reich vertretenen Werke der Maleret in

ihren vorzüglichsten Leistungen betrachten . Fr . Naueri .

Mordwinensrau . ( Illustration s. Seite 645 . ) Hat der Zeichner
geschmeichelt , oder hat ihm ein günstiger Stern ein besonders schönes
Ezemplar zugesuhrt ? Die Mordwine » , deren iveibliche Bevölkerung die

hubiche Frauengestalt in malerischer Tracht mit den intelligenten und

einnehmenden Gesichtszügen repräsentirt , gehören der hyperboreischen
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oder Nordpolarrasse an . Die Menschen dieser Rasse sind in der Regel

klein , der Kops ist rund und von unverhältnismäßiger Größe , das Ge -

ficht sehr breit und kurz , besonders gegen die Stirn hin platt , die Nase

gequetscht , die Backenknochen sind hervorstehend , die Augen braungelb ,
die Haare spießig , gerade , schwarz , fettig und hart . Die Mordwinen

gehören zur Sippe der Finnen . Sie bewohnen die Umgegend des türme -

reichen Rkschnei - Nowgorod an der Wolga , der berühmtesten unter den

vierzig größeren Meßstädten des weiten Zarenreichs . Ihre Sprache ,
welche sich in zwei Dialekte , das Moschka und Ersas , verästelt , ist mit

der Sprache der Tschcremissen verwandt , welche am linken Wolgaufer ,

ungefähr 200 000 Seelen stark , auftreten . Die Zahl der Mordwinen

wird auf 700 000 geschäzt . Ihr Gebiet ist die Gegend zwischen der

Oka und der Wolga und erstreckt sich bis Astrachan . Sie betreiben
Ackerbau und Viehzucht und kultiviren noch besonders die Bienenzucht .
Die Frauen , welche sich in alle Feldarbeiten mit den Männern teilen ,

haben ein bedeutendes Talent für reiche Stickereien mit stilistischem
Ornament , bei welcher Beschäftigung die Mordwinenfrau unseres Bildes

dargestellt ist . St .

Ratgeber für Gesundheitspflege .

Rogasen . M. Das Asthma , der „ Brustkrampf " , wird in sehr
vielen Fällen durch irgend ein Brust - oder Halslcidcn hervorgerufen ,
dem nur durch sorgfältige ärztliche Untersuchung aus die Spur gekommen
werden kann . In jedem Falle soll der daran Leidende schwcrverdau -
liche , blähende Speisen und reichlichen Genuß geistiger Getränke meiden
und sich vor Gemütsbewegungen zu hüten suchen . Dabei ist aus Regel -
Mäßigkeit der Ausleerungen wie der Menstruation , auf Herstellung etwa
unterdrückter Absonderungen , z. B. des Fußschweißes , zu sehen . Während
des Anfalls ist die kranke Person in eine bequem sizende Stellung zu
bringen , nachdem alle beengende Kleidung entsenit wurde ; zugleich muß
möglichst für reine , gleichmäßig warme Lust gesorgt werden und es
können Scnfbäder für die Füße und einfache heiße Handbäder , des -

gleichen auch Senftcige auf die Brust in Anwendung kommen .
Altona . Frau Berta V. Gegen Vergiftung durch Wasch -

seisenlauge ist Citronen - oder Schwefelsäure , je 10 Tropfen aus ein
Glas Zuckerwasser , anzuwenden .

Hanau . A. S . Was Sie ( oder Ihre Frau ? ) gegen Klystiere
einzuwenden haben , begreisen wir nicht . Dieselben sind unumgänglich ,
wo die LeibeSvcrstopfung von irgend einer Spur vom Fieber begleitet
ist . Macht sich aber gar kein Fieber bemerklich und wollen Sic die
Abneigung gegen Klystiere durchaus nicht überwinden , so greifen Sie
zu einem der bekannten Bittenvässer — für Sich können Sie ofener , für
Ihre Frau sriedrichshaller Bittenvässer anwenden , daS leztere enthält
bei geringerem Gehalte an schwefelsaurer Magnesia und schwefelsaurem
Natron etwas mehr Kochsalz als das erstcre und wirkt daher milder !
— Ebenso wie diese Bittenvässer erhalten Sie daS gleichfalls unschäd¬
liche abführende Brausepulver in jeder Apoteke .

Frankfurt a. O. B. Gin treffliches und sehr einfaches Mittel

gegen den Schnupfen können Sic Sich herstellen , wenn Sie ein

Stuckchen Hirschhornsalz mit einigen Tropfen Karbolsäure und Salmiak -

geist durchfeuchten . Sie wenden es an , indem Sic daran fleißig riechen .
Regensburg . Frl . G. T. Lasten Sie Sich keine Angst einjagen

und »vaschen Sie Sich einmal in der Woche mit schwarzer Seife , schmieren
Sie die kranken Hautflecken tüchtig damit ein und , nachdem Sie die

Seife zehn Minuten haben wirken lassen , waschen Sie sie mit » varmem

Wasser ab ; dann werden die „ Pusteln " höchst wahrscheinlich verschwinden .

Redaktions >Korrespondenz .

Berlin . Paul S. Sic wollen von »ni zum Dichten anaereßt werden
und »hoffen ", daß Sie zum mindesten »ein »vcnig Tale, »" hade »?! Lieber junoer
Mann , — wer erft zum Dichte » angeregt werden muh. der loffe ei ja bleiben . Be-
herzigen Sie Paul HeyscS Antwort aus das Verlangen� »ach . Ausmuntcrung " :

»Aufmuntcruna braucht jedes Sind ,
Sein kleines Lichlchcn zu entflammen . "
Aus dem Parnaß weht scharfer Wind,
Der löscht die Lichter und schürt die Flammen .

Bukarest . 8. ffi- Besten Dank sür die Zusendung der Biographie Schroth ».
vir werden bestrebt sein, unsern Lesern bald eine aus alle in neuerer und neuster Zeit
ausgetauchte » Metoden des Naturhcilvcrsahrens unparteiisch eingehende Abhandlung
darzubieten .

Kittlitz . lBöhmen) . R. W. Wir haben Sie schon einmal an dieser Stelle um
Angabc Ihrer genauen Adrcffe gebeten und wiederholen hiermit diese Bitte . Ist unscr
lczter Brics in Ihre Hände gelangt ?

Cöl ». W. B. Ihre Poesieen , die Sie uns gleich «a groa in einem prächtig
gebundenen , mit Goldschnitt geschmückten Album einsenden , verraten einiges Talent und
viel guten Willen . Sorgiälttges Studiren unsrer ltlassiker und eine tüchtige Portion
Lcbeneersahrung können Sie dereinst zu tüchtigen Leistungen besähigen , aber — aber --

dereinst . Das Album ist zu schön sür unsern Papierkorb , ei kehrt daher zu Ihne » zurück.

Leipzig . H. M. Leihen Sic Sich von der leipziger NniversilätSbibliotek Lorenz
von Steins »Gegenwart und Zukunst der Rechts und Staaliwiffenschast " und
widmen Sie besonders dem liapitel »das Wesen der höheren Berufsbildung sür da»
Recht" Ihre Ausmerlsamkcit .

Flensburg . R, S - n . Die erste Leichenverbrennung in Deutschland
hat am 22. September lS74 in der städtischen Gasanstalt zu Breslau unter
der Leitung des bekannten leipziger Proseffor Reclam ftattgesunden . Die Leiche war
die einer alten , im Spital gestorbenen Frau . Der Berdrcnnungsprozeb dauerte
2 Stunden ,0 Minuten und gelang vollständig , verbraucht wurden dazu nahe an
2 Hektoliter Cooks zum Preise von M. 1,36. Die erste Leichenverbrennung in einem
nach der Angabe von Friedrich Siemens in Dresden aedaulen Ofen sand am »- Oklbr,
1874 in Dresden mit der Leiche der Lady Dille , der Frau eines englischen Oberhaus -
Mitgliedes , statt . Lady Dilke war in London gestorben und hatte tesiamenlarisch ver>
orduet , daß ihr Leichnam verbrannt werde. Da dies in England nicht gestattet wurde,
so ließ ihr Gatte die Tote nach Dresden schaffen.

Stuttgart . S. B. Ihr Freund hat Ihnen nichts aufbinden und auch leine «
wiz machen wollen , wenn er Ihnen sagte , es gäbe in Ilalie » mehr iisel als
Pserde . denn bei der 1876 in Italien vorgenommenen Zählung der Pferde , Man »
tiere und Esel — leztere beide Gattungen wird Ihr Freund wohl in eins gerechnet
haben — stellte sich heraus , daß auf 667 644 Pserde 428 766 Esel und 228 868 Maul -
tiere kamen.

Berlin . Schristsczer E. B. Sie haben von den im Hest 10 dieses Jahrgangs
der R. W. cuihaltenc » Rätseln die beiden ersten und die im Reuen - Welt ltalciidcr
alle drei richtig gelöst.

An die Leser !
Mit der nächsten Nummer beendet die „ Nene Welt " ihren 7. Jahrgang . Ter im verflossenen Jahre zu verzeichnende

Erfolg läßt den Herausgeber hoffen , daß die „ Nene Welt " sich auch serncrhin einer stets steigenden Teilnahme erfreuen wird .

Um vielfach geäußerten Wünschen zu begegnen , wird die „ Nene Welt " vom 8. Jahrgang an in vierzehntägige »
Hcstcii ä 25 Pf . erscheinen und damit die Wochenausgabe in Wegfall kommen .

Ter Inhalt und die Ausstattung des nunmehr erschienene » Probeheftes des 8. Jahrganges der „ Neuen Wrlt "
dürften den Beweis liefern , daß Redaktion und Verlag sich der Aufgabe voll bewußt sind , dem Volke ein Familienbiatt im

wahren Sinne des Wortes zu schaffen . Wenn der Unterhaltungsteil des Blattes mehr wie früher gepflegt ist. so soll doch »och

wie vor der Belehrung durch populär - wissenschaftliche Abhandlungen . Kultur - und Sittenschildeningen in ausgedehnter Weist
Rechnung getragen werden . Ferner werden auch bezüglich der Illustrationen größere Anstrengungen

'
gemacht werde » . um auch

nach dieser Seite hin dem Publikum das Beste zu bieten .
Wenn wir uns nun an unsere geehrten Leser mit der Bitte wenden , uns in unserm Streben , nur Gutes und Schönes

zu bringen , nach Kräften zu unterstüzcn , so glauben wir . daß diese Anregung genügt , um der „ Neuen Welt " die doppelte
Abonnentenzahl als bisher zuzuführen .

Wir machen darauf aufmerksam , daß die „ Neue Welt " nach wie vor durch die Post zum Preise von 1 . 50 I »"
Quartal zu bezichen ist. Die Bestellung für das nächste Quartal wolle man daher baldigst aufgeben

Ter Verlag der „Ntneii Welt " in Stuttgart .

Verantwortlicher Redakteur Bruno Geiser in Stuttgart . Redaktion - Neue Weins. eige 23 . - Erpedition : Ludwigstraße 26 in SWg�'
Druck und Verlag von I . H. W. Diep in Stuttgart .

'


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

